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Reforma HON: Epoche oder Episode?

Der Begriff ‚„„‚Dıaspora" iSst keın demoskopischer, sozilologıischer oder
statıstischer sondern eın theologıischer Begriff und als olcher Luther sehr
wohl ekannt Galuth, Dıaspora das 1St keın kontingentes Schicksal, auch
keın oft VO einem kırchliıch-theologischen Touriısmus gCIN aufgesuchter
Ort: In dem INan dıe finden kann, dıe mMIıt TNns Chrısten se1ın wollen, keın
Ort, 1n dem das Licht nıcht den geste wırd, sondern beson-
ders klar VO den Gıpfeln der erge (von welchen NSCIC kommt) her
leuchtet. Dıaspora 1ST Strafe, re1iinc keine Strafe alleın für dıe Betroffenen:
Diıiese erleiıden stellvertretend dıe Strafe für dıe gesamte Christenheıit. Dıa-
DO 1ST also keın sozlologıscher, keın neutral-konfessionskundlicher Begriff,
sondern eın immens theologischer und kırchenhistorischer Begriff iırchen-
geschichtlic reilıc NUrL, WECINN Kırchengeschichte wenıgstens VO ferne eTi-
W as miıt der Heilsgeschichte tun hat) Dıe Kırche als das wandernde (GOt-
tesvolk, als das Israel nach dem Geiste, wırd in der Anrede des Jakobusbrie-
fes als Adıe ZWO Stamme 1n der Dıaspora" angeredet. Luther übersetzt be-
reits 1n der Septemberbibel 19522 „ywnen zwelff Geschlechtern, dıe da sınd hın
und her'  66 Hın un her, besser konnte der me1ıisterhafte Dolmetsch Luther
‚„„‚Dıaspora" nıcht übersetzen. Dıaspora ISTt ine Sıtuation, hın und her-,
er und druntergeht. Auch den Briefeingang des Petrusbriefes über-

Luther „‚Den weleten Frembdlıngen hın und 66  her dann kommen
dıe Länder Pontus Galatıen, appadokıen, Asıen und Bıthymien enn das
Aufgeteiltsein iın verschiıedene Länder paltet dıe Christenheit nıcht) Aber
dıe Chrısten sınd

nach der Vorsehung des aters.
Urc dıe Heılıgung des Geıistes, und
Z GehorsamPETER F!\BARTON  MARTIN LUTHER, DIE DIASPORA,  ÖSTERREICH UND DER SÜDOSTEN  Reformation: Epoche oder Episode?  I  Der Begriff ‚„„Diaspora‘‘ ist kein demoskopischer, soziologischer oder  statistischer sondern ein theologischer Begriff — und als solcher Luther sehr  wohl bekannt. Galuth, Diaspora — das ist kein kontingentes Schicksal, auch  kein — oft von einem kirchlich-theologischen Tourismus gern aufgesuchter —  Ort, in dem man die finden kann, die mit Ernst Christen sein wollen, kein  Ort, in dem das Licht nicht unter den Scheffel gestellt wird, sondern beson-  ders klar von den Gipfeln der Berge (von welchen unsere Hilfe kommt) her  leuchtet. Diaspora ist Strafe, freilich keine Strafe allein für die Betroffenen:  Diese erleiden stellvertretend die Strafe für die gesamte Christenheit. Dia-  spora ist also kein soziologischer, kein neutral-konfessionskundlicher Begriff,  sondern ein immens theologischer und kirchenhistorischer Begriff (kirchen-  geschichtlich freilich nur, wenn Kirchengeschichte wenigstens von ferne et-  was mit der Heilsgeschichte zu tun hat). Die Kirche als das wandernde Got-  tesvolk, als das Israel nach dem Geiste, wird in der Anrede des Jakobusbrie-  fes als „die zwölf Stämme in der Diaspora‘‘ angeredet. Luther übersetzt be-  reits in der Septemberbibel 1522 „Den zwelff Geschlechtern, die da sind hin  und her‘‘. Hin und her, besser konnte der meisterhafte Dolmetsch Luther  „Diaspora‘‘ nicht übersetzen. Diaspora ist eine Situation, wo es hin und her-,  drüber und druntergeht. Auch den Briefeingang des 1. Petrusbriefes über-  setzt Luther so: „Den weleten Frembdlingen hin und her‘‘, dann kommen  die Länder Pontus Galatien, Kappadokien, Asien und Bithymien (denn das  Aufgeteiltsein in verschiedene Länder spaltet die Christenheit nicht). Aber  die Christen sind  1. nach der Vorsehung des Vaters,  2. durch die Heiligung des Geistes, und  3. zum Gehorsam ... Jesu Christi qualifiziert  als die zugleich „erwählt‘“ sind und „Fremdlinge‘‘.  Erwählt — hier knüpft das Selbstverständnis des Luthertums wie der lu-  therischen Diaspora an. Hier setzt reformatorische Erkenntnis ein. ‚„,Deus  semper maior‘“ — Gott hat längst vor unserem Ja zu uns Ja gesagt. Darum  können wir fröhlich sein. Luthers Theologie klingt überaus kompliziert —  132Jesu Christı qualifiziert

als dıe zugleic ‚erwählt‘‘ sınd und „Fremdlınge‘“‘.
Erwahlt hıer knüpft das Selbstverständnıis des Luthertums W1ıe der Iu-

therischen Dıaspora 1er reformatoriıische Erkenntnis eın „„Deus
SCMDCI malo0r‘‘ ( hat längst VOT uUuNnseTreNM Ja uns Ja gesagt Darum
können W Ir O  1C se1n. Luthers Theologiıe klıngt überaus komplızıer‘
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und doch konnten dıe Zeıtgenossen S1e auf are einfache aTZeEe reduzıeren.
„Nıcht ich bın fromm, Chrıstus 1STt fromm.“‘ 5 kommt CS Zu fröhlıchen
Wechsel und A Heilsgewißheıt. Nıcht weıl ich eLIWAaAS eısten, Cun, wırken
mußßs, werde iıch aNgCHOMMCN, kann ich Urvertrauen, Geborgenheıt und
Sınngebung geschenkt erhalten: ondern weıl mMI1r ott aus freier na‘
es schon uUVo geschenkt hat, kann ich eEeLIWAS leisten, tun und wırken.

Der Heıidelberger Katechısmus, der 1ın diıesem Punkt Luthers nlıegen
ganz aufnımmt, wırd das Iun des Christen schön und sachgerecht eiınord-
NCN ın :Wn der Dankbarkeıt‘‘. Diese Heilsgewißheit 1St ıne Urerfahrung lu-
therischer Lehre un evangelıscher Dıaspora. S ıe 1St ıne Kernbotschaft des
geistlıchen Regiıments, miıt dem Oott als MIt seinem rechten Arm dıe Welt
regıiert. S o 1St der Chrıst 1n der Dıaspora immer in vollem Wortsinn
‚jarmsehg! . Es IST dıes ıne analoge Dıalektik Zu chrıistlıchen E xıistenz als
eines Menschen, der erecht und Sünder zugleıc 1St

{ {

Dıe Arm-Seligkeıt des Chrısten hat als Folge W 1E als Voraussetzung, daß
sıch der YIS In der Anfechtung und Dıaspora 1St immer Anfechtung,
schwere Anfechtung, oft diabolische Anfechtung ganz auf das Wesentliche
konzentrieren mu(s, auf (jottes zuvorkommende, auch uns ın jeder Hınsıcht
zuvorkommende Gnadenwahl Luther WAarTr sıch In Maße der Dıa-
sporasıtuation, auch seiıner eigenen Dıasporasıtuation, bewußt, in der CS 1M-
[T wıeder Momente gab, in denen sıch angeIochten apCch mußte 7 Da
WAar ich dıe Kırche.‘“‘ In dıesen Zeıten der Anfechtung konnte sıch Luther
selbst TOS zusprechen, der ıhm klarmachte, daß nıcht auf ıhn persönlıch
ankomme. Er konnte sıch mMIıt Kreide aufschreıiben: „Baptızatus sum  : AICH
bın getauft‘‘. Diasporaexistenz kann auf Dauer Ur durchgestanden werden,
WenNnn dieser ezug auf Gott, der uns ımmer zuvorkommt (Deus SCIMPDECI pr1-
Or), nıcht vVErgesSsCNh wırd. [)as Konzentrieren auf das Wesentlıiche, das dıe
Reformation mM It dem vierfachen „allem“ ausdrückt alleın 1E Chrıistus,
alleın aus Gnaden, alleın urc den Glauben, alleın auf dem Boden der He1-
ıgen chrıft), ermöglıcht Dıasporaexistenz.

Aber Dıasporaexistenz des wandernden Gottesvolkes bedeutet auch
iImmer Fremdlingsschaft un Eınsamkeaıt. ALS 1St überaus gefährlıch und
schädlıch, eın Mensch alleın ISt  eb sagt Luther ın der Galaterbriefvorle-
Sung 150 „ 9anz besonders in der Anfechtung. ‚Wehe dem sagt der Predi-
CI ( 9 10), ‚der alleın st! Wenn a. 1ST keın anderer da, der ıhm auf-
he (WA 40 I 493, ESs IST oft, aber nıcht ımmer Sı  9 daß der
„Fremdlıng“‘ dem Lande, ın dem lebt, iısolhert ISt

Wır evangelıschen Österreicher en als sehr ankbar empfunden,
daß nach Jahrhunderten staatlıcher Dıiskriminierung uns atholı-
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scher Bundespräsident sehr eutlıc sagte, WITr seıen keıine Mınderheıt, SONMN-

dern unverzichtbarer Teiıl des (janzen. ber auch 1n Zeıiten eınes ‚„ 1 auwet-
ters  b oder eınes ‚„‚Auf-einander-Zugehens’ wırd der Christ 1ın der Diaspora
sıch seıner Fremdlingsschaft und damıt seıner Miınderheitssituation rascher
und schmerzlıcher bewußt als der ın relatıver andeskırchlicher Geborgenheıt
ebende Zeıitgenosse. Wer etwa heute als evangelıscher Christ 1mM einstigen
Kerngebiet der altösterreichıischen evangelıschen Kırche lebt, 1M heute pol-
nıschen Oberschlesien, wırd viel rascher seine Fremdlingsschaft rleben als
seın lutherischer Glaubensbruder 1ın Württemberg oder Nıedersachsen, MO-

gCcCnh auch und das hat Luther besonders früh erkannt und besonders deut-
ıch ausgesprochen alle Christen der Neuzeıt in der Dıaspora en

Christen, dıe In der Dıaspora e  en, mussen einander vorbehaltlos dıe
Hand reichen, auch wenn S1e anderen Kulturen, Rassen Völkern angehören.
Konfession 1St mehr als elıgıon. Glaubensgemeinschaft chafft Gemein-
schaft

Der Christ ın der Dıaspora fındet eıner Bruderschaft, dıe dıe renzen
des KRaumes, aber auch das mussen WIr heute, be1ı unserer eher geschichts-
fein  ıchen Haltung, besonders betonen der eıt Sprengt. Man ISTt in der
Dıaspora nıcht ohne Brüder, aber auch nıcht ohne AVAter”., ohne ‚„Testes
verıtatıs‘‘.

111

Wenn der Junge Martın Luther sıch VO  >; Erfurt oder Wıttenberg au$s dem
Sudosten zuwendet, gerat dıe Okumene in seın Blıckfeld Seit einem Jahr-
ausend 1Sst dıe Chrnistenheit gespalten. Blutige Kämpfe und unsagbares eıd
hatten der konfessionellen Verschiedenheıit oder der natıonal mitgeformten
Volksfrömmmigkeıt ıhr Gepräge egeben. Gıbt s über dıe Gräben hınweg ıne
gemeinsame Basıs?

Dıie exotischsten Kırchen 1m en un sten, VO  - denen Luther we1ß,
sınd dıe Kırchen der sogenannten Thomas-Christen ın Indıen und dıe der
Athiopier 1m ‚„‚Mohrenlande‘‘, Kırchen in der Zerstreuung, ın der Diaspora.
Beıide Kırchen en dıe Lehrentwicklung der „ausklıngenden" Alten Kır-
che nıcht ZUuU[! (‚anze akzeptiert. Sıe en (von höchst unterschiedlichen
theologischen un frömmigkeıtsgeschichtliıchen Posıtiıonen aus) das auf dem
Okumenischen Konzıl Chalcedon 45 formuherte chrıstologische Dogma,
daß dıe göttlıche und dıe MENSC  ıche atur ın esus Christus sowohl 1NVET-

mischt als auch ungetrennt vereinigt seıen, nıcht aNSCHOMMCN.
Fur evangelısche, orthodoxe und römiısch-katholische Christen Wl und

1st) dıe Lehrentscheidung des Konzıls Chalcedon riıchtig und verbın  ıch
Dıe sogenannten „altorientaliıschen Kırchen‘“‘ konnten und Öönnen) das
Christusdogma des Konzıls cedon nıcht akzeptieren. Gıbt CS eıne C
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melınsame Basıs? Der “ alte: Luther findet S1e der urc das umstrit-
tene Chrıstusdogma bewirkten Kırchentrennung 1Im Christusbekenntnaıs.

37 kann in seiıner Predigtauslegung Mt 1 ff gCNn (WA 47,235,06,
DZW 235,41—236,7) In der wahren Kırche, dıe auf Christus hinführt und
nıcht W 1€e ‚‚des eutIftfels kırche*‘ 55  o Chrısto auff etIwAaAs anders‘‘, hat „„ker
ner keinen vortteil fur dem andern, sondern da IST eın glaube, eın Chrıistus,
ıne Tauffe, und Wa  — eiıner aus Indıa keme oder aus$s Morenland oder
eNnrkeme und preche ‚Ich glaube Christum‘, wurde ich ‚Also
glaube ich auch, und also werde iıch auch selıg, und stımmen 1M glauben und
iın der Bekendtniss dıe Christen MIt einander uber e1ın, ob S1C ohl 1n
der gantzen welt hın und wıder zerstreut sınd““ 1er verweıst Luther sehr
eutlıc auf dıe Dıasporasituation!): ‚‚Dan heisset nıcht ıne Romıissche
noch Nurmbergissche oder Wıttembergissche kırche, sondern eine rıstlı-
che kırche, dareın den ehören alle, Chrıstus lauben.‘‘

161 vieler frommer Wallfahrten WAar das Heılıge Land, ın dem err
un Heıland esus Chrıistus te und starb Kurfürst Friedrich I11 der ‚„Weı1-

4 VO Sachsen, der seinen Bıbelprofessor Martın Luther un dessen An-
hänger schützte, War WI1e einer der ersten Tıroler ‚Lutheraner‘, der Rıtter
un Bergwerksmuitbesıitzer. Se1lt Oon, das letzte Kreuzfahrerbollwerk ın
Palästına, 1291 gefallen WAar, mußte dıe iıslamısche Herrschaft über Bethle-
hem, Nazareth und Jerusalem definiıtiv als Faktum hıngenommen werden
innerlich bejaht wurde S1e nıcht eıther Kreuzfahrerheere wıederholt
ZU Abwehrkampf un Zzu ‚„„Rettung“ Südosteuropas aufgeboten worden
freilıch ohne jeden Erfolg 1453 WAaTr Konstantiınopel gefallen, dıiese
der byzantınıschen Kailser und ökumenischen Patrıarchen. Dıe Hagıa Sophıa
WAar Zu Moschee geworden.

Im begıinnenden 15 Jahrhundert WTr W1e der Wende ZU 16 Jahr-
undert dıe turkısche Macht entscheidend geschwacht. Eın gemeıiınsames
Vorgehen der Chrıistenheıit hätte dıe türkısche Gefahr abwenden können.
ber VO einem gemeınsamen Vorgehen der Christenheıit konnte keine ede
seın graviıerend längst dıe Gegensätze auc und gerade zwıschen
römiısch-katholischen Herrschern!).

1512 aändert sıch dıe Lage Der schwache Sultan Bazedıd wırd CT -
mordet. Seın Nachfolger wırd alım Er ermöglıcht Eerst den massıven An-
grı Europa, ındem CT das asıatısche Hınterland der Türke] erobert
Mesopotamıen, das Zweıstromland, Syrıen, das Heılıge and und Agypten.
Im re des Thesenanschlages, 17 wırd Sultan elım der Strenge alı
damıt auch dıe Ööchste relıg1öse Symbolfigur des Islam nter seiner erTr-
schaft stehen orthodoxe Christen, syrısche Christen und koptische Christen.
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Neben der rthodoxıe sınd hıer a1sSO dıe sogenannten altorıentalıschen Kır-
chen VErLTIGLEN.: Überwindung der Kırchentrennung sıecht den Dialog mMIt den
östlıchen Kırchen VOT, zunächst MIt den Griechen. Eınen olchen Dıialog
kann 111  —_ NUur ınnvoll führen, WennNn dıe Kırche des Westens auf Machtan-
sprüche verzichtet und davon absıeht, hre lıturgische Sonderentwicklung
dem sten aufzuzwingen. Das ISt eın Anlıegen der lutherischen Reformation.

Bıs 1520 scheıint dıe türkısche Gefahr für Europa nıcht Zzu groß se1n.
Sıe wırd ignorlert. Im üden, esten und sten Sachsens begınnt das große
Herrschaftsgebiet des mMıt Österreich verbündeten Jagiellonenköniıgs Wladys-
Iar N des Königs VO Böhmen und Ungarn Er 1ST eın schwacher Herrscher,
vermag auf dıe Wünsche der ungarıschen Magnaten 1U mı1t „dOöDshe‘ *. 66  ‚4eut

aNntWOrte un hat er bald den Beinamen Wladyslaw ‚‚dobs
aber se1ın Herrschaftsgebiet IST gro(fß: Böhmen, Mähren, Ober- und Nıederlau-
SitZ: dıe schlesischen Terrıtorien, Altungarn MIt der owakeı, dem heutigen
Ungarn, dem Öösterreichiıschen Burgenland, Mıt Kroatıen bıs Z Adrıa, den
Banschaften ın erbıen Griechisch-Weißenburg, der Karpathoukraine,
miıt ungarıschen Ostgebıeten und miıt dem ‚‚Garten‘ Altungarns, miı1t Sıeben-
bürgen. In diesem abendländıschen Reıich lebten dıe orthodoxen Serben und
Walachen MIt katholischen Kroaten, aren, zeklern und achsen
SAMMCN, dıe das späater VO  - der Reformatıion genere geforderte Recht
auf me Pfarrerwahl hatten. In Böhmen standen neben den deutschen
Katholıken und den wenıgen tschechıschen Katholiıken dıe Utraquisten, dıe
gemäßigten Erben der hussıtıschen Protoreformatıion, dıe ihren Namen nach
dem ıhnen (wıe später den evangelıschen Chrısten) selbstverständlıchen
Empfang des Abendmahls un beıderle1 Gestalt trugen. Auf dem Kutten-
berger Landtag 1485 hatte dıe utraquistische Zeıtgenossen W 1e auch | ,u-
ther nannten S1E oft 11UTLT: ‚„„hussıtısche““ Mehrheıiıt MIt der katholıschen M1-
norıtät eın Übereinkommen geschlossen. eıther lebten hıer we1l Konfes-
sionen rechtlich relativ friedlich—schiedlic nebeneınander und das 1Im
Herzen Europas. Wo aber WEel Konfessionen einander rechtliche Toleranz
gewähren, 1STt auch aum für faktısche Toleranz für andere Konfessionen.
In den Ländern der Böhmischen Krone nhänger der europälischen
Untergrundkirche der Waldenser vertreten Eıne 1n Böhmen starke Gruppe
der Waldenser, dıe INa Pıkarden nannte, Jeugnete dıe leiblıche Gegenwart
Christı un rot und Weın 1m eılıgen Abendmahl In Böhmen und Mäh-
Icn gab CS dıe se1ıt 1467 exıistierende Brüderunität als Erbın der edelsten An-
liegen der hussıtıschen „Reformation‘‘. rSt 1494 hatte S$1Ce sıch dazu urch-
SCIUNSCH, gerechten Kriegsdienst, Eıd In gerechter a un dıe Übernah-

polıtıscher Amter akzeptieren. Zuvor hatten auch hre adelıgen
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Schutzherren sıch als Handwerker betätigen mussen. Noch übten S1e dıe Wıe-
dertaufe denen, dıe aus eıner remden Kırche kamen. Sıe übten strenge
Kırchenzucht. Ihr besonderes nlıegen WAar G$S; dıe Gebote der Bergpredigt

halten nıcht zurnen, nıcht egehren, sıch nıcht scheıiden lassen, nıcht
schwören, dem Übel nıcht wıderstehen, den Feiınden utes u  3 In Altun-
garn gab zudem viele adıkale Franzıskanerspirıituale, dıe en für soz1ıale
Forderungen eintraten un oft späater Wegbereıter der Reformatıon wurden.

VI

[)as Argernis der gespaltenen Christenheıit wurde VO Luther vorgefunden
beseitigen WAar aus theologischen Gründen wichtig Bald ollten

polıtısche Gründe hiınzukommen. 1520 übernımmt der einzıge Sohn und
Erbe Selıms dıe Herrschaft uleyman der „Prächtige‘“‘, der ‚„‚Große‘‘.
Er verlegt dıe Expansıon VO Asıen nach Kuropa. 1521 werden dıe ungarı-
schen Südgebiete überrannt, Griechisch-Weißenburg (Belgrad) Dıe
Christenheıit kämpft anderen FkFronten Kaiserlıche, spanische, schweizer'1-
sche Iruppen und dıe Oldaten des Medicıpapstes LeoO kämpfen erfolg-
reich) mıt Fkranz VO  — Frankreıch Maıland Dıe Türken edronhnen
Rhodos, das 1522 Als der einzıge Reformpapst der Lutherzeıt, der
Erzieher Karls V 9 Hadrıan mIt Androhung schwerster Kırchenstrafen
einen drejyährıgen Waffenstillstand erzwıngen wıll, TO ıhm der Franzo-
senköniıg das Schicksal Bonifatıus VIIL., dıe Gefangennahme, und
wenıge Wochen VOT seinem Tode 1523 mufß auch dieser zZzu früh VerSIOT-
bene aps In dıe europälsche Kriegspolitik „einsteıgen‘‘, 1526 fallen der
Ungarnkönig udwıg I sıeben Bıschöfe, Magnaten, 500 Adelıge,
Mann be1 Mohacs; Wwel katholische Gegenkönıge Ferdınand und Johann

ekämpfen eınander. Zweımal zerschellt dıe Westoffensive Süleymans
we1l Festungen 1529 Wıen, 1532 uns ber der Kleinkrieg geht
weıter 540/41 wırd Süd- und Mittelungarn türkısches Gebiet, Ofen
(Buda) wırd Sıtz eiınes Paschas für eineiınhalb Jahrhunderte. Luther weıß
sehr wohl, dıe Türken bınnen dreıer Tage In Sachsen eınfallen können.
Wıe viele andere Zeıtgenossen meınnt In den etzten Zeıiten stehen.

Wıe kann ıne okumenısche Annaherung der Chrısten erfolgen: Fur [ .U-
ther steht 65 fest 1U urc iıne verstärkte Hınwendung Chrıstus,
„Chrıistus alleın Gottes Wort muß 1n (Gesetz und Evangelıum ErNSIgENOM-
Inen werden und darf nıcht u eıne VO  - Menschensatzungen über-
eC und entwertet werden. nstanz gegenüber Kırche W 1€ taat bleıbt
VO Luther Reichstag 1ın OrmMs eindrucksvoll ausgesprochen das
Gottes Wort gebundene Gewissen. Im Wınter 518/19 beginnt Luther 1Im
Machtanspruch des Papsttums das entscheıdende Hındernıiıs der Reformation

sehen, dıe Ott ure seın Wort wırkt denn für Luther 1St Gott Ja der
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Reformator. Luther beginnt sıch MIıt dem edanken machen,
daß das apsttum iıne Manıfestation des Antichrists ISt Im Julı 15 wırd
e , urc seinen Gegner Johann Eck auf der Leipziger Disputation darauf
festgenagelt, bekennen, daß sıch uch Konzaılıen iırren könnten und daß
er den VO Konzıl onstanz verurteilten Lehren auch richtige enthalten

Was nıcht göttlıchen Rechts sel, könne auch urc Konzıiılsbeschluß
nıcht göttlıchem Recht emacht werden. Utraquisten nahmen noch 1Im
Julı 15 19 ıhm Kontakt AUT. schrıeben ıhm preisende Briefe und übersand-
ten ihm dıe wichtige Hus-Schrift AD ecclesia‘‘. Als s1e während der Jah
reswende s 20721 lıest, erkennt C daß ıne ette VO „„Zeugen der Vall-

gelıschen Wahrheit‘“‘ über Staupıtz—Hus—Augustinus bıs auf Paulus gibt
und ruft Wır sınd alle Hussıten, ohne wissen ““ Luther palatın,

1520, Br |40— | 41, 122—29124).
V II

on War ın seiner reformatorischen Hauptschrift ‚An den
christlıchen Adel deutscher Natıon VO des chrıstlıchen tandes Besserung‘‘
auf dıe Böhmischen Brüder, Waldenser und Utraquisten eingegangen StA
88—167| 5016—1547) ESs se 1 für alle Seıten eıt ZUuU!r: Vereinigung der Kır-
chen. [DDazu muß zunächst das psychologiısche Klıma geschaffen werden. Auf
beıden Seiten mulßften Läasterung, Halßs, eıd aufhören. Dann mu ZU

Eingeständnıis der Schuld kommen. Dıe römiısche Kırche so bekennen, daß
dıe Verbrennung Hussens eın Unrecht BEWESCH se1 Dabe1 mMusse INa  _ gal
nıcht auf ussens Lehrsätze eingehen (an denen persönlıch nıchts Irrıges
finden könne) ESs genuge für den Unrechtstatbestand, daß das kaıserliche
Gele1t gebrochen worden se1l enn jeder musse wıssen, daß wıder (‚oOttes
ot se1, Geleıt und Ireue rechen Endlıch mMusse eıner
Vorgangsweise den Irrlehrern gegenüber kommen INan sSo S1eE mıiıt
chrıften, mMIıt Verbrennen überwınden. Ware iıne unst, Ketzer m iıt
dem Feuer überwınden, waren dıe Henker dıe allergelehrtesten Dokto-
rCNh, dıe auf Erden gäbe Durch fromme und verständıge Bıschöfe und
elehrte so [Nan zunächst un den sıch Ja unemigen Erben der
hussıtıschen ewegung Eınheıit Schaiifen [Der aps (zu eiınem Zeıtpunkt, da
Luther bereıts dıe Institution für antıchristlich hält, häalt Ja noch immer
dıe Kooperatıon mM ıt dem einzelnen Papste 1n Ausnahmeftällen für möglıch
un nützlıch) soll zumındest auf eıt dıe Oberhoheıt über S1e StA

8—2 236—14) Man MUSSE ıhnen gestatten, aus iıhrer Mıtte eınen
eigenen Erzbıischof für Prag wählen Dıesen sollte dann Je eın Bıschof AauUus$

den Nachbargebieten Mährens, Ungarns, Polens und Deutschlands bestäti-
SCHh Nıemand urie dıe Utraquıisten zwıngen, den Laienkelch aufzugeben.

Diese Forderung pricht Luther noch betonter ın seıiner lateinıschen
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chrıift ZUu!r Sakramentslehre E captıvıtate Babylınica ecclesiae‘“‘ aus und
War auSdruc.  ıch nıcht 11UI etreiis der Böhmen, sondern auch der rıe-
chen a1so sowohl der Erben der hussıtıiıschen Protoreformation als
auch der Erben der orthodoxen Kırche wıllen Nur Tyranneı raubt dem
Sakrament dıe Vollständigkeıt, MIt der Christus eıngesetzt hat Christus
habe seın Blut auch für dıe Laıen VEISOSSCH und habe für s1e, SCHAaUSO WIE für
Priester, den eic 1M Abendmahl eingesetzt. Dıe alte Kırche habe den La1-
nkelch ekannt. Man sSo nıcht Zu Gewalt greifen, das verstümmelte
Altarsakrament beiden Gestalten wıederherzustellen auch in der
Türke1 gefangene klaven müßten sıch als Chrıiıst oft mıt dem „geistliıchen
Genuß‘‘, also MIt dem Verlangen nach dem vollständigen Sakrament, egnü-
gCcn Dıe Schuld der Verstümmelung des Sakraments trıfft nıcht dıe
Kommunikanten, sondern dıe Iyrannen. Dıe Wıedergewährung des Lalen-
elches ISTt nötıg. Man urie er nıcht länger den Böhmen und Griechen
vorwerfen, Ss1ie selen Ketzer oder ottlose Schismatiker, vielmehr: IA RO-
InNeT se1d das!“‘

I11

Auf einen utraquıistischen Vorstof hın entwiıckelte Luther E 1n seiner
Schrift ‚„De ınstiıtuendiıs minıstrıs Ecclesiae‘‘ seın KOnNzept VO Aufbau der
Kırche 5  o un nach oben  6M Man edürfe keıines geistlıchen Possen-
spiels. ©  er Hausvater MuUSSE den Seinen das „Evangelıum treiıben‘‘ und,

un den Geıistlıchen Schafe gebe, seiıne Kınder selbst Lau-
fen e  er getaufte gläubige Christ SC 1 Ja Priester. Fur dıe Gemeinde ollten
eweıls wahre Kırchenälteste, wahre Presbyter andeln Der Stadtrat so
edenken, d sıch WwWwe1ı oder dre1ı 1Im Namen Christı versammelten, der
Herrscher miıtten un ıhnen se1l Zur Wortverkündigung selien würdıge und
tüchtige eunftfe wählen Ihnen seijen dıe Hände aufzulegen. Sıe seien als dıe
wahren ischöfe, Dıener Wort (jottes und astoren der Ge-
meınde empfehlen. Niemanden so [11an dieser KFOorm oder
ZU Glauben zwingen. Den Wıderstrebenden soll INa  — hre Freıiheit lassen.
Jede Gemeinde so für sıch beginnen, aber das eispie der anderen each-
te  3 Gleichgesinnte Gemeinden ollten sıch zusammenschließen. Dıe VoO den
Gemeıinden gewählten astoren ollten adu$s ıhrer Miıtte Vorsteher wählen, dıe
Kırchen visıtieren, bıs dıe Kırche Böhmens urc den Aufbau VO
ten nach oben einem wahren evangelıschen Erzbischofsamt elange, das
nıcht Geld oder Caut wohl aber Aktıvıtäten 1Im Dıenste der Kırche
reich se1l

ıne NECUC Epoche der Kırchengeschichte schıen angebrochen, War
wırklıch eıne Epoche?
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ESs gıibt sıcher ıne müßige, aber auch iıne sınnvolle Fragestellung, ob eın
Ereign1s KEic als eschehnıs kurzfristiger Bedeutung eben als Episode
werten 1ST oder als mehr, als Umwiälzendes, als Epoche.

Für den Zeıtgenossen erscheint TeC1NiC oft eın Ereigni1s, das den Nachge-
borenen als relatıv nebensächliche Epıdode erscheınt, als Eınmaliges,
Weltbewegendes, Erschütterndes, als Begınn eıner eıt

Wıederum nehmen Zeıtgenossen oft 9 WaS$S den Nachgeborenen als
epochal erscheint, kaum Z Kenntnıis, S1e „lgnorlıeren nıcht eiınmal‘‘,
eın Wortspiel verwenden; das Epochale wiırd ıhnen angesichts der leinen
und kleinsten Sensatiıonen des Alltags kaum bewußt.

Wır können er Nn 1ıe ungeschützt das Selbstverständnıis eıner*
nen Ara efragen; dann ware dıe Antwort auf dıe rage „Epoche oder E p1-
sode>?‘‘ zumındest für ine estimmte Gruppe leicht Dıe Antwort der An-
hanger der Iutherischen Erneuerung der Kırche auf dıe rage nach dem
Eıgentlichen iıhrer Existenz erfolgte ın der eıt der Früh- und Spätreforma-
t10nNn relatıv einhellıg: Ott hat uns 1n dıesen schweren und etzten Zeıten
iıne NCUC Erkenntnis des Evangelıums geschenkt, UureC se1ın einmalıges
Werkzeug sıngulum OrganOon Del IT Martın Luther. Dıese Antwort
scheint klar und eindeutig 1n e NCUC Epoche der Weltgeschichte 1STt aNSC-
brochen, nıcht VO selbst, nıcht 1r Menschenwerk der Mensch 1ST 1U

erkzeug sondern IC (‚ottes na Freılich schwingt 1n der Antwort
der reformatorischen Generationen aber auch der Begriff der Episode miıt
Dıe eıt der Reformatıon ISt ıne Epoche 1n der Geschichte der Chrıistenheıt,
dıe mM Iıt der Menschwerdung und Auferstehung des Sohnes (JoOttes beginnt
und MIt seıner Wiıederkunft ZUuU ungsten Gerıicht endet

Diese Wiederkunft steht „1N diesen schweren und etzten Zeıten‘‘
miıttelbar bevor, das 1ST dıe Überzeugung der lutherischen Früh- und Spät-
reformation. Sıcher, INa  —; hat gleichwohl dafür SOTgZCN, der kommen-
den Generatıon ıne gute weltliche Obrigkeıt und ıne Kırche mMI1t „„reiner
Lehre*‘‘ als (ijottes doppeltes Regıment vermiıttelt werden kann, aber INan
ebt In der Endzeıt. Damıt haftet allem menschlichen Iun 1Im Wort-
sinne ‚„„Provisorisches‘‘

Dıe Legendenbildung wırd diese Haltung dann Luther gleichsam ın den
und egen ZUNd Wenn ich WU  C daß IMOÖTISCH dıe Welt unterginge, würde
ich doch heute noch eın Apfelbäumchen pflanzen.“ Das ISTt sıcher nıcht der
Wortlaut des Reformators; aber eın eıl der Geisteshaltung der Reformatıion
1St darın verborgen. Man ebt bewußt 1n der Endzeıt. Dıese Haltung 1St unNns
heute nıcht mehr ganz rem W1e ETIWA der Generatıon der Spätaufklärung
mMIt ıhrem Glauben dıe Vernunft oder der Generatıon der Gründerzeıt mI1t
ıhrem Glauben den Fortschrıitt.
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Der Gedanke dıe Endzeıt, ıne Apokalypse A nıer und JeEtzZu 1ST

UNSCICT Generatıon nıcht rem und scheıint ohl gerade dort bedrängen-
der, quälender, den Atem abschnürender se1n, InNnan sıch VO  — dem
Inhalt der christlıchen Verkündigung se1 1U  e ın evangelıscher oder
katholischer Akzentulerung abgekoppelt hat

Dıe NCUC Endzeıt, dıe eıt der Bedrohung, des Sauren Kegens
und der tödlıchen Erkaltung zwischenmenschlıcher Beziehungen, dıe viele
VO uns erleben, 1St keıine Endzeıt, dıe mma  — herbeisehnt Im Gegenteıil, weıte
Kreıse breıtere Schichten, als WIr meınnen sınd VO  —_ der Überzeugung De-
pragt, keıiıne Zukunft mehr en „„NOo future‘‘ 1STt mehr als eın Schlag-
WO Wıe anders dıe Endzeıthaltung der Reformatıon. Da betet Luther:
‚„„‚Komm, heber Jüungster Tag'(( VUBIeDer Jüngster Tag  66 ın dıiesen dreı Wor-
ten steckt ınen Lebenseinstellung, dıe offnung, nach dıesen schweren
un etzten Zeıten 1n dıe Vaterhand (‚ottes fallen, der richtet und A4US$S

Gnaden gerechtspricht un! gerechtmacht.
Dıese Lebenshaltung ISt nıcht NUur für manche VO unNns ne  _- und befrem-

dend Sıe W ar .“ Teiıl schon für dıe Zeıtgenossen. IDer ‚„‚poeta laureatus‘‘
und katholische Bischof (er wurde TISLT sehr viel spater evangelısch) Pıetro
Paolo Vergerio0 reiste als eın einem Konzıl animierender Nuntıius 1535
UTE Deutschland Nach eıner nacC  ıchen Dıskussion mMI1t lutherischen
Adelıgen tellte (1ın eınem regelrechten „‚Aha-Erlebnis’‘) fest ‚„„‚Euch Lu-
theraner versteht 11UT der, der viel betet.‘‘ Daß nıcht NUur dıe Gegner, sondern
auch dıe Erben der lutheriıschen Reformatıion dıese eklatant und unda-
mental mißverstehen konnten denken WIr UTE das Heıne-Wort VO Lu-
ther qls ‚„‚dem Deutschesten der eutschen‘‘ äng ohl auch damıt
SAMMCN, daß eten als Versuch eınes theologischen Verstehens, qals theologı-
sches „Erkenntnisprinzıp‘‘, selten angewendet wurde, zumal als
Krıteriıum hıstorischer Forschung weder einklagbar noch kontrollherbar
IST Dıe eschatologische Dımension reformatoriıischen Betens rhielt hre
Klangfarbe nıcht zuletzt HTrCc dıe Erfahrung VO echten Martyrıen und den
Wıderhall der Türkenkriege.

enn qals L.uthers chrift D7 instituendis mınısStrıs Ecclesiae‘‘ erschıen
1m November 1523 WAar bereıts eın geschichtsmächtiges Ereign1s CI -

folgt, das verhängniısvolle Auswiırkungen zeıtigte. Am Julı hatte dıe
ersten evangelıschen Blutzeugen Augustiner ın den Nıederlanden BC-
geben 1524 folgten dann eın Buchführer 1mM Burgenland, weniıge Wochen
spater der angesehene Wıener Burger Kaspar Tauber. In dıe Phase ökument-
scher Aktıivıtäten fıel offene Verfolgung. In Oberdeutschland W 1€ 1n der Eıd-
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genossenschaft schıen dıe reformatorische ewegung hre eıgenen Wege
gehen In zunehmendem aße drohte dıe Reformatıon, dıe MIt der
Devıse angetreten WAal, au der Kırchentrennungen mıtzuarbeıten,
NECUE Kırchentrennungen 1im Gefolge en artyrer und Confessores
sınd ıIn den Reichen Ludwigs M, Ferdinand und Matthäus angs NZU-

reffen im Sohler Komitat, iın Ofen, ıIn Karnten, eorg cherer in Salz-
burg, nıcht zuletzt aber im Grenzgebiet, ın dem sıch der Eınfluß Österreichs,
Bayerns und Passaus überschneıdet. Neben Tauber 1ST VOr em der Tod
Leonhard Kaısers, der Luther zutiefst beeindruckt ESs gıbt Blutzeugen
Chrıistı, deren Bekenntnis festgehalten werden soll Das Martyrıum, das (‚Ott
Luther verwehrte, wurde ıhnen zuteıl. Dıieses Erleben Luther zutiefst

und wWenn später be1 Verhandlungen Restitutionen geht dıe andere
Seıte en €l dıe Restitution VO evangelıschen Zwecken VE -

wendetem Kırchengut), kann Luther ordern Zuerst sollen sS1ie uns aber
Tauber un: Kaiser restituleren. Dıese Martyrıen, dıe der konfessionellen
Auseinandersetzung ıne NCUC Qualıität verleihen, verstärken noch dıe escha-
tologısche Komponente in Luthers Theologıe und Frömmigkeıtsleben. Wıe
sıch urc dıiese Martyrıen Luthers Überzeugung VO  — der antıchristlıiıchen
Gewalt des Papsttums intensivierte, intensıvierte sıch se1ıit 1526 seıne and-

loge Überzeugung VO  — der antıchristliıchen Gewalt .‚‚des  66 Türken. Zuvor
hatte betont, daß INa  —_ zZuerst dıe eıgenen Sünden und nıcht sogleıc

den Türken als (Giottes Zornesrute kämpfen musse. Dıese (ın der ann-
androhungsbulle verkürzt als rrienre genannte) Anschauung gab ebenso
weni1g W 1€e seine Ablehnung jedes Kreuzzuges ganz auf ber 1n Mohacs sah

eınes der “mMOnNStra‘‘,, eines der Schreckenszeıchen, das den uüungsten Tag
ankündıgte. Seıit 528 hämmerte Luther eın (‚„„Vom Kriıege wder dıe J ur-
ken  L Druckvollendung erst daß der err Christianus ZUuU Buße, IDe-
MUTC, Furcht und erhörungsgewıssem Gebet greifen, dann aber dem welt-
lıchen Herrn Nalv qals err Carolus hıingestellt in den Abwehr-
amp dıe Türken folgen muß I)as weltliche Regiment hat schüt-
ZECTIL nıcht eınen Glaubenskrieg führen Der Türke, der Koran, der dıe dreı
Grundordnungen Gottes, dıe wahre Religion, dıe wahre Polıtıa, dıe wahre
Oekonomıia zerstoört, 1ST gleichsam dıe ınkarnıerte dıiabolische Gewalt: 395 W 1€e€
der aps der Endechrist ı der Türck der leibhafftige Teuffel‘‘ (WA l 9
1261 Hıer gılt es: durch vemeInsames Zusammengehen der Christen er
Konfessionen den bedränugten Brüdern eılen. Über dıe Sorglosıg-
keıt, das S Cchnarchen - ier |)eutschen, WTr erschüttert und über dıe
margınale Abwehrbereitschaft (Reichstagsverhandlungen sahen Mann
un 4000 Reıter \r Luther hıelt mındestens Je 0—60000 Mann als
Kampftruppe W 1€ 11S z eserve für notwendig). Seıt dem Vorstoß Wıen
1529 Luther verfaßt Fane |HHeerpredigt wıder den Türken‘‘ steht für

147



ıhn fest daß der Türke ‚‚der letzte und Ergeste orn des teuffels wıdder
Christum 1ST auf den Jüngstes Gericht und OÖlle folgen werden (WA 30

162 14 Daher mu den Türken gekämpft werden reNNC UT
WenNnnNn dieser angreift und wenn dıe weltliche Obrigkeıt Verteıidigungs-
rıeg führt dann aber man als Märtyrer (WA 196 ff 174 2

ntsetz schreıbt Luther November 1529 über dıe Verwüstung
Ungarns und des mlandes Wıens dıe als olge der Verachtung des Evange-
lıums HTE ott zugelassen SC1 a Propst (WA Br 5 175 4}}
„Germanıa plena EeESsT prodıtorıbus QUu1ı Iurcae favent Ad haec mala accedit
quod Carolus (aesar multo 1inatiur el SAC VLE LAl NOS hostem
S1IC vindıcatur evangelı CONteEMPTUS et odıum

Eıne völlıge Verwüstung Deutschlands dürfte W as den leiıbhaften J ur-
ken anbelangt Eerst eLIwa WEeI Generationen nach SC1IHMHEI Tode al-
tet en Gleichwohl stehen schon Chrısten eschatologischer
X1istenz und apokalyptischer Not „Kommen W I5r ZU Turcken faren
W Ir ZUu euffel Bleıben W Ir un dem aps fallen W Ir Yn dıe helle*‘‘
(WA 30 195 23 196 In dieser endzeıtlıchen Lage stehen zuvorderst
dıe Chrısten IlDonauraum W ıe das Martyrıum Kalsers 1527 der Zeıle
„Nehmen SIC uns den Leıb"‘ Luthers E feste Burg  66 1528 ıhren SDC-
zıfıschen ang verlıehen hat pragte dıe NCUC türkısche Offensive 1540
und der VO Luther MITL Gebet und Skepsı1s begleıitete Gegenstoß des Reiches
1542 mMIiıt dıe Klangfarbe des gleichen re gedichteten Kınderliedes
LE uns, err be1l deinem Wort und des Papsts und Türken Mord‘‘

X I1

Epoche OoOder Episode? Be1l der Antwort auf dıese Fragestellung pıelen
167 Faktoren 1iNne W davon können varıabel SCIMN

a) Das hıstorische reignıs und
das Selbstverständnıiıs der Irager dıeses Ereignisses.

WEel davon sınd ı varıabel:
c) Eıne noch nıcht abgeschlossene Wırkungsgeschichte (nur bel der

Nıchtabgeschlossenheıt IST ja dıe Fragestellung ‚;Epoche oder Episode?‘‘
sınnvoall bel abgeschlossenen Wırkungsgeschichte könnten W IT ja dıe
„Episode ganz dem Depot archıiyvalıschen Geschichtsinteresses über-
antworten) und ndlıch

NSCIC Deutung, NSCIC Reaktion UNSCIC Interpretation Be-
troffensein

[)a sıch bel Veranderung dieser OE Faktoren oder gar mehrerer
Horızont verschieben kann kann W AaS W IT für 1iNe Epısode hıel-

ten ZU Epoche werden oder umgekehrt IC Epoche kann E, p1SO-
de werden Wıe kurz konnte etiwa dıe vermeıntliche Epoche ‚‚Tausend-
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Jährıgen Reıiches‘‘ geraten! Oder en nıcht viele VO uns dıe Orte 1Im Ohr,
dıe uns VO en Medıiıen 1969 be1 der Eersien Mondlandung überzeugungs-
kräftıg entgegentönten, daß nNnNUu ıne völlıg NECUC Epoche der Menschheıt
begonnen habe

Vielleicht wırd I1a  — spater wıeder VO eiıner Epoche sprechen. Uns C 1

scheıint das Geschehen VO 1969 eher als iıne Episode un vıelen, ine Sen-
satıon un vielen anderen und be1 weıtem nıcht als eın eschıc
primär prägendes Erejgnıis. Ist vielleicht dıe Reformatıon eın Ereıijgnıis, das
einst als Epoche werden konnte, aber heute NUur mehr als Epıisode
anzusehen 1St? Generationenlang en 1mM evangelıschen ager Reforma-
tionsfestpredigten miıt Pathos verkündet, daß dıe Hammerschläge in W ıt-
enberg 31 Oktober 1517 iıne CuU«C eıt eröffneten. Da 1517 ıne
eCu«rc Epoche begann, WAar ange eıt communıs OP1IN10 strıttig WAar MÜ ob
damıt eLIWwWwa ıne HNCUEGS eıt der Freıiheıit oder dıe emontage der heılen
Welt des Miıttelalters begann.

111

Heute sınd WIr Ja schr skeptisch, ob überhaupt In Wıttenberg Hammer-
chläge hören n) grofße Orte W 1€e€ das VO eıner eıt erIiulien
uns m ıt Unbehagen und sınd nıcht dıejenıgen dıe schlechtesten Hıstori1-
ker und Kırchenhıistoriker, dıe versuchen, dıe Reformationszeit als Epıisode
eıner größeren Epoche zuzuordnen, dem Spätmuittelalter etwa oder dem
Konfessjionellen Zeıtalter oder der eıt der Frühbürgerlichen Revolution,
oder dıe überhaupt, eın Werturteil vermeıden, VO  —_ einem Europäischen
Übergangszeitalter sprechen.

Umgekehrt kann eın eschehen, das Zeıtgenossen als Episode erschıen,
spater ganz andere Dımensionen annehmen. War vielleicht jener prı
1204 mehr als ıne Episode, als eın bedauerlicher Betriebsunfall? Jene Z7WE1-

Eroberung Konstantinopels im Kreuzzug, dıe scheckliche Plünderung
dıeses Zweıten Rom, dıe Etablierung eınes kurzlebigen Lateinischen Kaiser-
tums bıs rachte dıese Episode vielleicht eiıne epochale, kaum WI1e-
der gutzumachende Belastung des Verhältnisses zwıschen sten und esten
mıiıt sıch?

Sehr ernstzunehmende katholısche Kirchenhistoriker meınen, dıe rage
der Kooperatıon oder gar der Wiedervereinigung der evangelıschen und
katholischen Kırchen se1 NUuUr mehr iıne Zeıtfrage, ın wenıgen Generationen

lIösen: [)as eigentlıche roblem ın dem Aufeinander-Zugehen der Kırchen
ın der ökumeniıschen ewegun werde se1n, ob der sten und dıe Ostkır-
chen das Mıßtrauen und den Schock aufgrund des eschehens VO 1204 je
werden überwınden können.

Schockerlebnıiss führen NUur häufıg ZUu[r uCcC nach Sündenbö  en
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Eın dem Schockerlebnis 1204 zumındest vergle1ic  arer Schock WAarTr der
grofße Türkensturm 1m 16 Jahrhundert. In Österreich standen dıe evangeli-
schen Untertanen und dıe Stäiände 1M und selbst noch 1m eg1ın-
nenden Jahrhundert mehrheitlıiıch evangelısch er zumındest Krypto-
protestantisch) VOTI der Alternatıive, Untertanen der glaubensmäßıg E} wWeI1lt
toleranteren Hohen Pforte werden und hre Konfession wahren)
oder dıe S1EC konfessionell dıskrımınıerende olıtık der be1ı weıtem nıcht
ımmer patrıotischen) Landesherren aus$s patriotischen Gründen miıtzutragen.
Eın Zusammengehen mıt den Türken hätte dıe Wahrscheinlichkeit der Ret-
tung des aubens W 1€e des kulturellen Standards mı1t sıch gebracht. Auch dıe
Natıon Sıebenbürgens W 1€e dıe Gulsen konnten hre Freıiheıit und ıhren ultu-
rellen tandar Ja n1ıe ohne Anlehnung ausländısche Mächte wahren. Wäh-
rend katholische Herrscher nıcht zögerten, MmMIıt der Hohen Pforte geme1nsa-

olıtık treıben, War für Österreich (wıe West- und Oberungarn
nıcht zuletzt Luthers Haltung, dıe ZUT patrıotischen Aufgabe des Türken-
krieges qals Verteidigungskrieg anımıerte. Der ‚SEüÜrCK der Luth’riıschen Glück‘‘
hıeß be1 antıprotestantiıschen Scharfmachern 1ın ÖOsterreich ın der Refor-
matıonszeıt sıcher nıcht völlıg Unrecht: Da aber weit mehr noch ‚„‚der
üurk’ der Habsburger Ciück‘‘ WAar, da dıe evangelischen Stäiände angesichts
des Türkenkrieges (nıcht ohne geforderte, NUTr selten gehaltene Gegenleistun-
gCNH auf dem Sektor der konfessionellen Freıiheı1t) ıhren nıcht immer WUTF-
ıgen oder fähigen Landesherren standen, hat Paul Dedic bereıts sehr deut-
lıch emacht. ES W ar nıcht zuletzt Luthers Haltung, dıe dazu führte, daß dıe
Evangelıschen auch noch 1Mm „Türkenjahr 1683°° überproportional viel

(Gut und Blut opferten. Gleichwohl wurde Luther bereıts iın den frühen
zwanzıger Jahren als Hauptschuldıiger der Tüurkennot hingestellt. Dieses
Urteil 1e1t ange VOT, ISTt heute modifizıert, aber nıcht lıquıidıert. Selbst den
Protestanten heute durchaus wohlwollend gesinnte Hıstoriıker urteılen ın
Privatgesprächen oft I)Der Zweck der Türkenabwehr eılıgte oder recht-
fertigte zumındest dıe bedauerlichen Miıttel einer zume1ıst miıt brutaler Harte
durchgeführten Gegenreformatıon. ETrSt nach der durch Belehrung, ekeh-
LUNg, Bedrückung, Unterdrückung, Vertreibung, Zwangsverschickung und
Kındesraub erreichten (fıktıven) Herstellung eıner ‚‚Glaubenseiunheıt“‘ W aAr

der Sıeg über dıe smanen 683-und der Gegenstofß, Uurc den Eerstit dıe
99  ro eıt Osterreichs‘‘ begann und ÖOsterreich ZUHUL roßmacht wurde,
möglıch Sollten dann nıcht auch heute, das Abendland noch arger be-
ro 1ST als in der Türkenzeıt, dıe konfessionellen Gegensätze abgebaut und
Urc ıne Rückkehr der Miınderheıt ZUur ‚‚Mutter Kırche‘“ iıne ıdeologisch-
polıtische ärkung des Abendlandes erfolgen? Dıese Überlegungen en
auch 1Im ALGther: und Türkenjahr 683*° bereıits Konversionen geführt.
Immerhın, dıe glorreiche „Nachgeschichte‘‘ der lutherischen eıt Österreichs
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stempelt doch zumındest für den „‚Österreichischen Raum  .. dıe Reforma-
tionszeıt eher a1s Episode ab Oder doch nıcht?

XIV

Episode oder Epoche? Das 1St immer auch iıne rage der Nachgeschichte.
Wenn W Ir hıer VO der eıt der Reformatıiıon reden, meınen WIr ımmer auch
dıe eıt der Aufstände etwa un einem Miıchael Gaısmair), dıe eıt des
Durchbruchs auch noch der Spätreformatıon, W 1€e dıe der Reformen des
Konzıls VO Triıent uUuSW AIl dıes, W as$ Reform und Reformatıon ausmacht,
wurde urc dıe Nachgeschichte erheblıch verändert.

Greifen WIr L11U WwWwel Punkte sınd keineswegs Hauptpunkte her-
aus, Je einen au $S der katholıschen Reform und evangelıschen Reformatıon,
das Prinzıp der Residenzpflicht der Bischöfe 1m katholıischen Bereıch, das
Prinzıp der Freıiheit beım Gottesdienst oder Beichtbesuch 1m evangelıschen
Bereich:

Eınes der Za  Oosen auslösenden Momente der Reformatıon ın Deutsch-
land ıldete das Kumulıeren wichtıiıger kırc  recher Amter un dispensweılse
gewährter Außerachtlassung der Residenzpflicht. Eın Fall VO vielen WAar der
Fall des zweıtgeborenen Hohenzollernprinzen TE der noch VOT Erre1i-
chen des kanonıschen Alters Bischof wurde und dıe Erzbıstümer Maınz und
Magdeburg sSOWwIle das Bıstum Halbersta erwarb. Hur Bestätigungs- und Dıs-
pensgebühren brauchte Geld: das wurde ıhm VO Bankhaus Fugger ZU[:

Verfügung gestellt, das Schuldenrückzahlung und Gewınn interessiert
WAar und dıiıesem Behufe Tre«c ıne Beteıuligung Petersablaß ermOg-
ıchte ıne Reaktıion auf dıe Zugunsten Albrechts Entschuldung markt-
schreierisch vollführten Ablaßpredigten eten dann Luthers 05 Thesen.
Eıne solche Amterhäufung sollte U  —_ nıcht mehr vorkommen. I)as Konzıl
VO Trıient erneuerte und verschärfte dıe Residenzpflıicht. och dann redu-
zierte der sıch rasch ausbreıtende Bankkatholi:zısmus dıese Reformmaßnah-

Zu Lippenbekenntnıis. Man benötigte ja für dıe Angehörıgen der weltli1-
chen Schirmherren des Barockkatholizısmus eınen glanzvollen und rächtı-
gcCnh Lebensstil. Wer 1STt 1Wa 1n der schwierigsten Zeıt des Dreißigjährigen
Krieges Bischof VO Breslau” Leopold Wılhelm, der Sohn Ferdiınands Kr
hatte M ıt elf Jahren 1625 VO seiınem Leopold, der sıch laısıeren lheß,
dıe Bıstümer Passau und Straßburg „gegerbit und dann zusätzlıch noch dıe
Bıstümer Halberstadt, Olmütz Breslau und dıe Stelle des Hochmeisters des
eutschen Ordens erworben. Seiner Residenzpflicht kann nıcht nach-
kommen, zumal in ]: als Stat  alter 1ın dıe Nıederlande geht Als

stırbt, wırd seın 1 3jährıger Karl Joseph Bıschof VO Breslau: Dıieser
estiırbt bereıts mıt fünfzehn Jahren aber da 1ST schon Bischof VO Passau,
Olmütz und Breslau sSOW1e Hochmeister des eutschen Rıtterordens.
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Wıe dıe katholıische Reform wırd auch dıe lutherische Reformatıon
i dıe Nachgeschichte entscheıdend verändert. Dıe lutherische Reforma-
tion entdeckt und erfährt, daß im Gottesdienst nıcht der Mensch Ott
dıent darum ntfällt dıe Sonntagspflicht sondern Ott dem Menschen
dient darum gebietet dıe an  arkeıt, dıesen Dıenst CGiottes möglıchst
oft anzunehmen.

Ahnlich steht miıt der Privatbeıichte allgemeıne Beıichte und Privat-
eichte stehen eınander gleichwertig gegenüber. Wır mussen nıcht zu (GOt-
tesdienst gehen, Wr durfen WIr MUuSSeN nıcht ZU Ohrenbeıchte, Wır dür-
fen Aber 1Im lutherischen Bereich bleıbt der Gottesdienstbesuch W1e€e dıe
Privatbeıichte selbstverständlich Ermöglıchte ıne weltliche Obrigkeit den
sozıal schwächer gestellten Chrısten eıner ta) eLIwa nıcht den Besuch VO

zwel oder dre1ı Gottesdiensten Sonntag und mındestens we1l Wochentags-
gottesdiensten, gıingen dıe Theologen MmMIt Ööffentlicher Vermahnung und
csehr effizıent MT dem Bann S1e VO  $ Hätte jemand Luther gESAT,
So nıcht mehr regelmäßıg ZUuUr!r Privatbeıichte gehen (zu seinem Freund und
Mıtarbeıter, dem Wıttenberger Stadtpfarrer Johannes Bugenhagen), Luther
hätte eınen olchen Mann als Werkzeug des Teufels VO sıch gewlesen.

Sıcher, dıe evangelısche Beıichte sah auch außerlıch anders aus

sınd noch lutherische Beichtstühle vorhanden, dıe zeıgen, daß hıer nıcht
der bekennende Chrıst VOT seinem vergebenden Mitchristen knıiet, sondern
daß €l innen im Beıichtstu sıtzen, damıt hre gemensame Haltung
(Gottes Wort bekundend

Vor dem Abendmahlsempfang 1St Privatbeıichte nıcht flıcht, aber VCI-

pflichtende Sıtte Religionssoziologisch äanderte sıch ıın gul lutherischen Ge-
bıeten nıcht Beicht- und Gottesdienstbesuch, wohl aber dıe Motivatıon: W ır
mussen nıcht, W Ir dürfen

Dıie einzelnen Gottesdienste en verschiedene Funktion neben
Hauptgottesdiensten mMIt Auslegung der Perıkopen stehen Gottesdienste qls
Chrıistenlehre, qls Katechismusunterricht, qls durchgehende Auslegung ıblı-
scher Bücher. S o geht Hıs ZUu Hochaufklärung. och der Junge Goethe
geht A Privatbeichte. ann aber ın einer Generatıon ıne völlıg CUC

Interpretation evangelıscher Freıiheit eın
Dıe neben dem Johannesevangelıum Luther 1ebste bıblısche chrıft,

der Römerbrief, bringt mıiıt Rom .21 dıe Botschaft VO ‚„der herrliıchen
Freiheit der Kınder Gottes  .  9 wurde nNnu anders interpretiert: Freiheit
wurde ın eıner einzigen Generatıon NCU, damıt das nlıegen der Reforma-
tıon depravierend, interpretiert. Bısher hıeß „‚Nıcht-mussen" ‚„‚dürfen‘‘ Nnu

aber „Nnıcht brauchen‘‘. Aus eıner Freiheit 1E wırd ıne Freıiheit Aus
dem ON darf ZUuU!: Privatbeichte gehe  o wurde eın cn rauche nıcht Zur

Priıvatbeichte sehen : Im ahrhundert, ın der eıit des Neuprotestantismus
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gıbt kaum mehr ıne Erinnerung daran, daß dıe Privatbeıchte eiINst der Nor-
maltfall im evangelısch-lutherischen Bereiche BEWESCH W  —$ Dort, ‚‚dürfen‘
ın ‚„nıcht-nötig-haben" umgedeutet wiırd, erscheıint dann dıe Privatbeıichte
als ypısch katholisch Ahnlıch steht den Gottesdienstbesuch.

In PINEY Generatıon, in der der Spätaufklarung, leeren sıch dıe evangelı-
schen Kırchen. Dıe reiche ülle der Nebengottesdienste verschwındet
durchaus auch auf dıe Inıtiatıve des Staates hın Joseph LEn der spater den
Evangelıschen In seinen Landen iıne eingeschränkte Toleranz gewähren
wırd, findet ın Schlesien und Ungarn auf seınen Reisen erlaubtes evangelısches
Leben VOT, ın Sıebenbürgen eın gleichberechtigtes, freıes und blühendes
evangelısches gottesdienstlıches Leben Df; der katholısche Kaiser, eile
U den evangelıschen Pfarrern, daß S1C ın Zukunft 5Sonntagen VO  e Uhr
früh DIS Uhr nachmıttags pausenlos Gottesdienste und Andachten
halten hätten, damıt dıe Gottesdienste Wochentagen überflüssıg würden
und dıe eute MUL: Ja nıcht.von der Arbeıt abgehalten würden. Dıe Begeıiste-
Lung der evangelıschen Pfarrer und des Kırchenvolkes über dıesen Befehl
1e sıch ın bescheidenen renzen! ber eindeutig galt U in und se1it der
eıt der Spätaufklärung: ıne Neuwertung der Reformatıon WAarTr überfällig.
Diese aber wurde, sehr verschieden, höchst unterschiedlich5
INC  —; teıls als (normatıve) Epoche, teıls aus$s (zu überwındende) Episode

In der habsburgischen Monarchıiıe konnten sıch se1ıt 1R evangelısche
Gemeıinden konstituleren, dıe se1it fünf bıs NECUMn Generationen Negal, 1Im
Untergrund, gelebt hatten. Sıe hatten sıch weıthın spätreformatorische
Frömmigkeıt ewahrt enn sS1e ebten Ja VO der heimlıchen streng VE -

botenen Lektüre reformatorıschen Schrifttums. Sıe hatten eın exıstentiel-
les Interesse konfessionsrelevanten Dıfferenzen.

Gleichzeıitig gab ın Europa saturlierte Landeskırchen als Erben eıner
reformatorıschen Tradıtijon, dıe dieser Tradıtion ängst überdrüssıg geworden

SO kann 1Im gleichen anhre; 1786, dıe Reformatıon In Bern als
überwındende Episode, iın der sıch konstitulerenden Toleranzgemeıinde Feld

See aber als normatıve Epoche empfunden werden. Im reformıerten
Bern ordert der Patrızıer Karl Vıktor VO BKonstetten dıe Umwandlung
der Professur für Kontroverstheologıe In iıne solche für Naturwissenschaf-
teN: da WOo  1C nach Pau!l Wernle, Der schweızerısche Protestantiısmus im

ahrhundert, Bde, 3—1 2832 „d1e Kenntnis der Geschichte
der Wanzen auch für den künftigen Pfarrer nützlıcher‘“‘ ISTt ‚ als dıe Kenntnis
der theologisch-konfessionellen Streitfragen‘‘. Nützlichkeit Wahrheıt,
das 1st seıther eın Strang der Interpretation der Reformatıon. Während dem
aufgeklärten Berner selbst dıe Wanzenkunde wichtiger erscheınt qals reforma-
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toriısches Erbe, ordert dıe Bauerngemeınde Feld See angesichts ıhres
rationalıstıschen Pastors (Matthäus Cnopf) dıe (ım Josephinıschen Österreich
nıcht realısıerbare) Einführung VO Reformatıionsfesten hıer sollte der Pa-
STOT gehalten se1ın, dıe unveränderte Augsburgische Conftfession vorzutragen
und über dıe beıden Hauptanlıegen der Reformatıion, über dıe Rechtferti-
gung alleın aus Gnade (CA IV) und ber das Verhältnis VO Glauben und SU-
ten Werken (CA X X) predigen.

Dıese Bauerngemeinde überlegt auch, weilche Lieder beım Katechıis-
musunterricht sıngen seıen, damıt auch noch Kınder und der

schwer erkämpften uremen Lehre‘‘ festhalten könnten. Zeıtverschoben
werden hıer nlıegen der Spätreformatıon aut Reformatıon wırd 1°r 1MN-
plızıt als Epoche PÜCT, dıe nıcht Uurc dıe Spätaufklärung, in der INan

Palmsonntag über den Sohn (jottes esus Chrıistus etiwa den
Waldfrevel rediıgen kann, ıne Verschiebung des Verkündigungsinhaltes, der
für dıe unerträglich ISt dıe noch reformatorischer Verkündigung hängen.

X \A

Im Öösterreichischen aum kamen dıe nlıegen der Theologıe Luthers, dıe
1M sozıalethıschen Bereich durchaus nıcht einheıtlıch d  n7 be1 verschıe-
denen sozlologischen Schichten verschıedenen Zeıten und ın verschıiede-
nen Ländern kontraren Auswirkungen. Je nachdem, welche theologische
Posıtion Luthers heute für ıchtig gehalten wiırd, wırd Je dıe ıne oder dıe
andere Auswiırkung der reformatorıschen Theologıe auf den Österreichischen
aum gelobt oder getadelt, für genum-lutherisch oder für unlutheriısch C1I-

art werden. Viıeles, W as als typıisch Ilutherisch gıilt, 1St letztlıch typısch
‚„„‚mOÖönchıisch‘‘. IDer „Junge‘‘ Luther übernımmt etiwa Teılanlıegen des Habı-
LUS der Augustinereremiten und präagte deren Haltung Urc seiıne ate-
chısmen dem Luthertum eın, Ja pragte s1e, olange Konfiırmanden den Ka-
techısmus noch W Ir.  aC auswendiıg ernten (mıt Kopf und Herz), WwIıe eın
Brandzeıchen auf Wıe dıe Augustıiner hre Brüder nıcht beschuldıgen oder
verurteıuen, sondern möglıchst das OSse gut interpretieren und deuten
sollten, sollen auch WIr bekanntnlıc unseren Nächsten „entschuldıgen,
Gutes VO ıhm reden und es zZzu Besten kehre Dıiese Haltung 1St VOT

em auch gegenüber der Obrigkeit (von den Eltern bıs den Fürsten)
einzunehmen. Dıe (Ja weIıt geschichtsmächtigere) Melanchthonschule und
eın beträchtliıcher Flügel des oberdeutschen (zumal württembergischen,
aber auch nürnbergischen Luthertums, hat, INn behaglıchen Landeskırchen
etablıert, theologısc dıiese (von Luther selbst längst verlassene) Haltung
In der Obrigkeitsfrage einzementiert. Der Luther der zwanzıger re wurde

dem Dr Martınus schlechthın Dıe Ratschläge, dıe dann den iın iıhrer
Existenz bedrohten evangelıschen tänden un der Herrschaft Habsburgs

149



erteiılt wurden, dementsprechend und ührten einem nıe wıeder
gutzumachenden chaden kam eıner ehrlosen Kapıtulation und
einer WIr  1C würdelosen Respektierung eıner permanent schöngefärbten,
aber diabolisch agierenden) Obrigkeıt. Wenn etwa dıe steiırıschen Stände
1602 der Erzherzoginmutter und treibenden Kraft eıner wortbrüchigen
Zwangskatholisierung) Marıa das Eggenberger Hit dıeses geistlıche Zen-
erum des innerösterreıichischen evangelıschen Lebens) schenkten, dıe ın
eın Clarıssenkloster verwandelte, dann mu(ß INa  —_ auf dıe rage der reformıier-
ten Kirchenhistorikerin rete Mecenseffy, ob das nıcht Würdelosigkeıt
grenzte, auch als „gestandener‘“ Lutheraner sehr klar „ja“ CN Diese Hal-
tung W ar verac  lıch un intam. Es ware etwa2 S als wollten dıe Chrısten
dıe Grabeskırche Zur_: Moschee umgestalten. Aber dıe innerösterreichischen
elıgen, dıe aus$s einem theologısc schlecC interpretierten völlıg unlu-
therischen ‚„„leıdenden Gehorsam’‘‘ handelten, OÖOpßCH ZU Gutteıl selbst
1629, in der katholıschen Siegesphase des Dreißigjährigen Krieges iıhres
aubens wıllen 1Ins en und standen buchstäblic miıt ıhrer anzZcCh
E xistenz ıhrer Lehre Hıer stiımmte zumındest Leben und Lehre übereın,
W 4A5 ımmer beachtens- und oft bewundernswert I1St

Aber gab ıIn Österreich und Ungarn im Rahmen des Luthertums auch
eın ganz anderes Verhalten. Wıe konnten sıch hıer Lutheraner überpropor-
tional iın manchen Gebieten beım gewaltsamen Wıderstand dıe rg-
keıit hervortun”?

In der Theologıe des valten Luther‘‘ bıldet dıe Zirkulardisputation
über Mt 1971 VO Maı 1539 eınen gravierenden Eınschnitt. Fıner welt-
lıchen Obrigkeıt, einem Kaiser, der sıch Zu gegenreformatorischen Werk-
ZCUE des antıchristlıchen Papsttums erniedrigt, mu jeder einzelne qls Auf-
rührer entgegentreten, den Nachkommen dıe rechte Lehre bewahren.
Während dıe Melanchthonschule dıiese verbindlıche Lehrmeinung Luthers
neutralısierte, wurde S1E VO  _ Teılen des Gnesioluthertums weiıtertradiıert.
Von arntner Bauern, dıe sıch dem 7 Otägigen Feldzug Brenners wıder-
setzen suchten, geht PINE Linıe dem Großen Oberosterreichischen Bau-

ernkrnieg un seinen Führern Fattıinger, Zeller und als einzıgem elıgen
Achaz Wiellinger). 1626, der als Glaubenskrieg begann, als VO der CVaNSC-

ıschen Lehre nach dem Wunsche Ferdinands nıchts, aber auch gal nıchts
leiben sollte, und dem Aufstand des lutherischen Grafen mre Thokoly,
der ZU!: Rettung der Glaubensfreiheit Altungarns 1681 beıitrug Ausläufer
dieser Wıderstandsbewegung fıiınden WIr dann, reilic MIt eıner bereıts Vel-

waschenen, deformierten und völlıg überfremdeten Theologie 1848, gC-
rade Lutheraner, W 1ıe eIwa Kossuth, Petöfl, Wımmer, VO revolutiıonärem
lan Auch dıe, dıe dem theologischen Lernprozefß des
alten Luther nıcht folgen können, werden dem Verzweiflungskampf der
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oberösterreichıschen Bauern, be1 dem ın einem halben Jahr über dıe Hälf-
der waffenfähigen Bevölkerung fıel, nıcht den Respekt können.

Der furchtbare Zweıte Weltkrieg rachte für ÖOsterreich iıne Todesrate VO  —_

5’ % Wıe schwer konnten dıese Verluste PTITSEULZT werden! Dıe rhebung VO  —
1626 rachte den Oberösterreichern ine Todesrate VO 32 Prozent!

VII

Reformatıon 1St ohl keıine Epoche, In der sıch auf geistlıch-kulturellem
Sektor Nebensächliches ereignet. S 1e 1St Epoche für jeden, der nach der
Kırchen-, Geıstes-, Frömmuigkeıts- Kultur- und Literaturgeschichte zumın-
dest eınes großen Teıles VO Europa ragt ber eben keıine Epoche, dıe oh-

hre V or- und Nachgeschichte verstehen ware. So ware unNnNseIcs Er-
achtens falsch, S1e als ısolıerte Epoche oder ıgnorierbare Epıisode werten
Dıe epochale Bedeutung der Reformation für dıe Literaturgeschichte wırd
heute nıcht 11UT VO Nıchtevangelıschen, sondern auch VO pointiert nıcht-
chrıs  chen Forschern herausgestellt. Sıcher, auch hıer gab iıne beträcht-
1C Vorgeschichte. Der Humanıstenbriefwechsel Luthers reiht sıch ahtlos
ın den vorreformatorischen Humanıiıstenbriefwechsel eın Wenn Luther ıne
Stunde nach dem ersten Verhör auf dem Reıichstag Oorms den ıhm
uUurc rühmendes Hörensagen ekannten Wıener Humanısten Johannes Cus-
pınlanus schrıeb, W ar dieser Brief (heute eın wertvolles Autograph der Öster-
reichıschen Natıiıonalbibhliothe Wıen) formal eın humanıstıischer Gelegen-
heitsbrief, geschrieben mI1t der pseudostoischen Ruhe, dıe eın Humanıst
en vorgab. (Der ungeheure Druck, dem stand, verräat sıch dem
kundigen Forscher nNnu urc dıe Schlußdatierung: Da verwechselte Dr Mar-
tiNnus den lateinıschen Sonntagsnamen.) Aber wırd 1Im Inhalt des Briefes
nıcht doch schon gebracht, W asS durchaus humanıstisch, aber doch
mehr als humanıstisch, ämlıch reformatorıisch war” Luther bekennt,
WO keın Strichlein wıderrufen, wenn ıhm Otft na chenke

uch Luthers Trostbriefe stehen In einer Trostbrief-Tradition,
aber erlangten S1e nıcht ıne eue Qualıität? Zum Beıspiel, WenNn Luther 1524
einem HMaupte des obderennsischen els, Bartholomaus Starhemberg, der
über den Tod seiner gelıebten Frau Magdalena VO Losenstein zutiefst
verstort WAar, schrıeb, so seinen TOoOS be1ı Ott und nıcht beım ‚„„‚Seelenge-
rat  .. be1 Totenmessen und Vıgilıen suchen. Bartholomäus Starhemberg wurde
daraufhın als eıner der ersten oberösterreıichıschen elıgen evangelısch.

Den 1m Donauraum eDenden angefochtenen Chrısten hatte Luther NUTr
oft Trostbriefe schicken. Marıa vDO  } Ungarn, dıe 1m Gegensatz ıhrer

Schwester saxpella n ıe ormell evangelısch wurde, aber auch nach 1526 in ıh-
e  —_ oberungarıschen Besitzungen dıe Lutheraner schützte und noch 1528
den Lutheraner Johann Henckel Zu Beıichtvater wählte, erhielt, als S1IC 1531
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die Regierung 1in den Nıiederlanden übernehmen mu  M eiınen schönen TrOSt-
rıe (wıe schon 1526 „Vıer tröstlıche Psalmen‘‘ 37.62.94.109) ‚„‚ Was ISt'S
Nn ob uns eıb und Leben, ater und utter. Brüder, Königreıch, Fkursten-
Cu hre und Gewalt und alles, W as INa  — CNNECN mMag, auff Erden entfället,
WeNnNn uns NUur dıe Gnade leıbet, daß Ott ater: seın Sohn uns'er Bru-
der, seın Himmel und Creatur Erbe, und alle nge und eılıgen unNnscCc-

Brüder, Vettern un Schwestern sınd.‘ (WA Br 6,194—197;196,25—30
Angefochtene Gewissen gab auch 1mM souveranen Erzbistum alzburg,

das polıtısch noch CNE miıt den Interessen des habsburgischen Imperiums VOGI *-

bunden W ar enn der Kanzler und polıtısche Berater Maxımıilıans l 9 Mat-
thäus Lang VO  — Wellenberg, VeELLTaEE 1n religıonspolıtischen Fragen durchaus
dıe leiche harte gegenreformatorische Haltung W1Ee das aus absburg oder
Wıttelsbach Es gab Martyrer, W 1€ eLiwa Scherer, dessen schönes Be-
kenntniıs spater Matthıas Flacıus Ilyriıcus herausgab. Heimlıiche Gottesdien-
SUe., heimlıche Hausandachten, demonstratıves Sıngen VO Lutherliedern
kam durchaus VO  s Bel den wirtschaftlich wıchtigen Gewerken und Mon-
tanexperten W ar INa  —; vonseıten der Regierung A4UuU$S auch bereıt, eın Auge
zudrücken. Was aber nıcht rlaubt, sondern be1l Todesstrafe verboten Waäl,
War der Empfang des Heılıgen Abendmahles un beıiderle1 Gestalt. SO
wandte sıch Martın odınger aus$s der Gasteıiın ın seiıner Gewı1issensnot Lu-
ther, ob weıterhın dıe Eucharıstıe ‚„„‚sub una  .6 empfangen MUSSE Luther
riet ıhm, da wıder Gewalt keın Rat sel, sıch entweder mMI1t der geistlıchen
Nießung egnügen oder in eın Territoriıum auszuwandern, In welchem
INan das Heılıge Abendmahl unverstümmelt mpfangen könne. odınger Cal

dıes, veröffentlichte Luthers Brief und eınen eigenen Appell alle, doch
seinem Beispiel en Selbst eıner für dıe Reformatıon wichtigen
elıgen W 1e der Wıtwe Dorothea Jorger, dıe für IINC Theologiestudenten
ın Wıttenberg Miıttel für Stipendıen Zu Verfügung tellte, (man könnte S1e
als ıne V orläuferin des Martıin-Luther-Bundes und Gustav-Adolf-Werkes be-
trachten), half Luther beı der richtigen Zusammenstellung der theologı-
schen ussagen ın ICS Jlestamentes

Luthers Interesse und seın dıirekter oder indırekter Briefwechsel War ke1l-
NCSWCBS auf dıe deutschsprachıgen V ölker des Südostens beschränkt

Was Luthers Verhältnis den Bohmen anlangt, mMu. INan W 1€e
Amedo Molnar 1n dem eben erschıenen repräsentatıven ammelwerk über
den ualten; Luther (Leben und Werk Martın Luthers VO 1526 bıs 1546,
1983, 627) formuhert hat, 99 den leuchtendsten Seıten des reformatorı1-
schen Okumenismus zäaählen‘‘. Beıide Seıten dıe Erben der hussıtıschen
Protoreformatıion W 1e€ dıe xponenten der lutherischen Reformatıon ble1-
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ben sıch €l ıhrer Eigenständigkeıt bewußt: Aber der Respekt voreinander
1St grofß. Bereıits 1Im Maı S urteıilte der eher zurückhaltende Brüdersenior
Lukas VO  — Prag ber dıe deutsche Reformation: ‚„„Nach einıgen Jahren C171 -

weckte Ott auch ıIn deutschen Landen sehr hervorragende Prediger
manche Verstümmelung und Zu Untergang der rrtumer des Antiıchrıists.
Was der err Ott daraus machen wiırd, J1eg ın seiıner Macht.‘“‘

Luthers Bejahung des Verteidigungskrieges, seın Betonen der Realprä-
SCMHNZ ın der Eucharıistıe, seine Vorordnung der rechten Lehre VOTL dem Leben
erschwerte reiliıc bıs A ode des Lukas 1528 eın Zzu n; Zusammen-
gehen Aber dann schlossen sıch dıe Brüder dem Eınfluß des Jung-
bunzlauer Sen1o0rs Johann Horn-Roh ng den Wıttenberger Reformator

Dıe Zahl der Söhmischen Studenten stieg (wıe dıe Aaus anderen Gebieten
der nachmalıgen Monarchıe) rasant VO 1520 auf 15 VO 29 auf 15 31
wurden dıe Schriften des Lukas VO Prag nıcht mehr für allgemeın erbınd-
lıch rklärt Luthers „Heerpredigt wıder den Türken‘‘ wurde bereıts 1530 In
einem brüderischen Handbuch rezıplert. Neben persönlıche Beziehungen
eın Brüderherr Dohna wurde Pate VO Luthers Sohn Martın Lraten auch
bekenntnismäßıge. Dıe Brüder arbeıteten hre „Rechenschaft des aubens  646
un dem Eınfluß Luthers und Melanchthons und versahen sıe MmMIıt eıner
„Apologıa‘‘, Beıide Bekenntnisse wurden 1538 ıIn Wıttenberg mMI1t eıner
Vorrede Luthers gedruckt. Amedeo Molnar urteiılt „„Durch dıe Wıtten-
berger Ausgabe der lateinıschen Fassung der Brüderkonfession erkannte [ .u-
ther geradezu manıfestartig dıe Brüderunität als 1e€ der Famlıulıe der Refor-
matıonskırchen Dıe Brüder heben ıhm dafür auf dıe Dauer ankbar *
1534 hatten s1e zudem dıe Wıedertaufe au$s anderen Kırchen Eıngetretener
eingestellt. „„Aus Luther schöpften S1IeE  6 zudem wıeder nach Molnar) ‚‚eıne
Kräftigung ıhrer evangelısatorıschen Sendung  L Dıe Utraquisten wurden
teıls dırekt Urc dıe deutsche Reformatıon, teıls uUurc dıe Brüdergemeınde
erreicht: Luthers „Wıder ans Worst‘‘ wurde 1541 ın dem VO  —_ Jan Augusta
herausgebrachten „Priesterspiegel‘‘ ausgiebig zıtlert. Im Vorwort heißt ©S
eınst selen dıe eutschen dıe Erzfeinde der Tschechen SCWESCH, [(1U aber
habe dıe deutsche Reformatıon dıe aC. der Hussıten der hrıgen SC“
macht 1543 urteılte Augusta über Luther: „Ich habe manches mMi1t Luther
gemeınsam, denn 1St eın durch den Herrn Christus VO den Irrtumern des
Antichristen ur reinen evangelıschen Wahrheıit bekehrter Christ, W 1€e€ uch
ich, eın Dıener und Prediger der Kırche, W 1€e auch iıch; ja 1STt mehr als ich
eın größerer, vollkommenerer, erfolgreicherer, tapferer Streiter für dıe Kır-
che Christı Überdies bın iıch MItTt ıhm und seinen eNOSsSenN In gute Bekannt-
schaft, Liebe, Freundschaft und ın chNrıstlıche Gemeinschaft und Überein-
stımmung gekommen.‘‘ ach Luthers Tod freilıch, als, VO Melanchthon
mehr provozıiert als verhindert, Lehrstreitigkeiten 1mM lutherischen Lager au$s-
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brachen, Orlentierten sıch dıe tschechıischen Evangelıschen stärker der
formiıerten als der lutherischen Varıante der Reformation W d$ auch für
dıe Magyaren zutrıifft.

XX

enere bedeutete 1n der Reformationszeit 1im Gegensatz SA eıt der
Gegenreformation anderes OLRSEUM heine arrıere für das Vordringen
bıblıscher und reformatorischer Erkenntnisse. Deutsche, owaken, Magya-
LCH;, Tschechen wurden tiefgreifend, Slowenen, Polen, Kroaten sehr erheb-
lıch, umanen und Italıener NUuUr margınal urc dıe Reformation gepragt
W as TE1111C über den jefgang der einzelnen reformatorischen Christen
nıchts aussagt denken W Ir den Mınorıtenprovınzlal Baldus Lupetinus,
der nach fast einem Menschenalter aft hingerichtet wurde, UVO aber
seinen Neffen ebenfalls eıner ıtalıanısıerten kroatıschen Famılıe ENTITSLAaM-
mend Matthıas Flacıus Ilyrıcus AF Abwanderung nach Deutschland
motivıert hatte IJDer lıturgische, kulturelle, geistige und geistlıche Auf-
schwung, den Luthers Reformatıion bel den Völkern, dıe deutsch, slowa-
1SC magyarısch, slowenisch, kroatısch „„schlonsakısch‘‘, polnısch, ıtalıe-
nısch sprachen, WarTr beträchtlıc

IDer ‚‚Deutschösterreıcher‘“‘ Primus Truber egte dıe Kırchenordnung
Innerösterreichs ıIn sloweniıscher Sprache VOT Primus Truber übersetzte das
Neue Testament (155.7) W 1€ den Kleinen Katechiısmus Luthers (ein einzıges
Exemplar dıeses Rotheburger Druckes 1ST In der Österreichischen Natıonal-
bıblıothek noch vorhanden Dıie Verbote, dıe seıt 1573 auf Besıtz un Han
zel VO bzw M ıT evangelıschem Schrifttum lasteten, betrafen dıe eutsch-
und lateinıschsprachigen Bücher 1n besonderem Maße Von den Agenden,
dıe dıe nıederösterreichischen Stände In CTT hoher Auflage, 7000 E xem-
plare, drucken lıeßen, wurden alle Dıs auf acht ucC vernıichtet. Allenthal-
ben Buch und Flugschrıift dıe „papıerne Kanzel‘‘ des Evangelıums!
Lateinische und deutsche evangelısche Bücher konnten, Aaus$s den rıgınal-
einbänden gelöst, oft MmMIıt herausgeschnıttenem Tıtelblatt, eingeschmuggelt
werden nıe ın ausreichender Zahl. ımmer sechr u  9 aber S1e konnten
doch verwendet werden, auch in den oft viele Generationen währenden
Zeıten gegenreformatorischer Aktıvıtät. Dıe In geringeren uflagen vorhan-
denen nıcht deutschsprachıgen evangelıschen Bücher konnten In der egel
nıcht ErSEIZlt werden, W as Bestand und Ausbreitung der evangelıschen
Bewegung pürbar hemmte. Gleichwohl dıe slowenısche Sprache wurde
urc evangelısches Schrifttum ZUuU Hochsprache. Dıe slawıschen Überset-
ZUNSCNH g Dalmatıns und des als Prediger auch ıIn Eısenstadt wırkenden
Stephan Consul Isterreicher mussen ruhmlıc erwähnt werden, uch WECNN
S1E oft vernıchtet wurden. Als ersties ıIn der 0OWaReı In slowakıscher Sprache
154



gedrucktes Buch erschıen 1581 Luthers Kleiner Katechıismus, urc den
Schulmeister Severın Scultetus publıziert und übersetzt (ım gleichen re
erschıen übrıgens auch ine tschechische Übersetzung in Böhmen) I)as

magyarısche Neue Testament des Johannes Sy!lvester 1541 mufß gleich-
alls erwähnt werden. Besonders beeindruckend 1St C daß viele auch Sie-
benburger Sachsen, be1 denen Konfession, Kultur und Volkstum besonders
CNg verzahnt A4U$S ıhrem Wurzelboden freiwiıllıg heraustraten, etIwa

der Sachse Caspar der 1543 In Wıttenberg studıert hatte, sıch der
gyarıschen Bıbelübersetzung, Liıteratur und Kultur qals Pfarrer und ucC  ruk-
ker Klausenburg zuwandte. reilıc konnte ıne solche Öffnung auch de-
stabıilisiıerend wırken: wurde Helta1ı Erst Calvıner, dann W 1ıe seın Schıick-
salsgefährte Davıdıs Antıtrıinitarıier.

Von den oberungarıschen Holzkıirchen bıs den sächsıschen Kırchen-
urgen, VO den qls „„‚heıdn  06 dıffamıerten ‚‚Freiluft-Notkırchen‘‘
ÖOsterreichs Gebirgstälern DIS den Buschkirchen Schlesiens wurde das
Wort Gottes, SOTSSaM nach . Gesetz‘ und „Evangelıum“ befragt, gepredigt.
Dıe Lehre Luthers ermöglıchte das reibungslose Zusammenleben VO  —_ Chrı-
sten verschiedener unge. Dıie eıt der Reformatıon währte ın dem (GGesamt-
TauUum über eın ahrhundert, auch WEeEeNnNn S1e permanent VO der Gegenrefor-
matıon und Katholıischen Reform begleitet und ın manchen Gebieten, 1 -
IMNGT ıIn eıner auch faktıschen MNegalıtät verharrend, MNUrTr CXTIFEeIN kurz C“
schichtsmächtig War 519 gıbt bereıts dıe ersten reformatorischen
Drucke In dıesem aum In Breslau be1 Dyon, ın Wıen be1 Singriener
VO  —_ der Honterus-Druckere1 Banz schweiıgen, deren Publıkationen für dıe
Reformatıion In Sıebenbürgen unerhoört wichtig wurden.

Erst 1619, als ängst dıe Gegenreformatıon das blühende evangelısche
Kırchentum Innerösterreichs (um MNULr eınes nennen) zerschlagen hat, be-
gınnt dıe Reformatıon in der schlesischen Standesherrschaft Loslau. ES 1St
dıes einer der ganz wenıgen älle: hbel denen sıch ıne Reformatıon
»  o oben  .6 andelt H‘ast geriereil —- und das macht dıe Reformatıionszeıit In
dıesem Teıle EKuropas interessant erfolgt hıer dıe Reformatıon .  ÖN
Ien nach oben  6 alle Klıschees VO eıner Fürstenreformatıon sınd hıer
nıcht praktıkabel, und auch ıne oft unterstellte Adelsreformatıon War hıer,

wichtıg S1C W ar, nıcht dıe beherrschende Große In alzburg W1Ee in ande-
IC Gebieten, keinen starken protestantischen Adel gab, scheıint dıe
lutherische kaum schwächer gEeEWESCH se1ın. Dıe schon erwähnte
.„„‚faktische egalıtät"”, dıe dıe Ausweisung, Deportatıon er  C der wichtigsten
Lutheraner MItT siıch brachte, W ar gefährlıch und letztlıch exiıstenzbedrohend.
Dıe hbloß „rechtlıche [egalıtät", W 1€e S1ie in den meılsten andesfürstlıchen
Städten egeben WT, reichte auf dıe Dauer ZUur!r Ausschaltung des 1Luthertums
nıcht aus, selbst WECNNMN W 1€ ın Wıen 1526 oder der Stadt alzburg 1523 urc
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Abänderung der Stadtfreiheiten dıes wahrschennlıich schıen: Wıen hatte 1578
iın Christoph Huetstocker, alzburg 1569 Hıs 52 1n olf Dietrich Füller
eınen erklärten Lutheraner als Bürgermeister das Füllersche Portal mıiıt
elc und Lutherrose 1ST heute noch sehen)

Was neben den Phänomenen Ökumenizität, Bıbelbezogenheıt, Über-
wındung der Schranken des Volkstums, Reformatıon VO un her, YTtra-
CN recnhtliıcher [legalıtät noch auffällt, kann NUuUr fragmentarısch angedeutet
werden. Zunächst IWa dıe Überfülle des halb unfreıiwiıllıgen EXports
Theologen, eie  en, Künstlern, Fachleuten aller Art bıs hın Fınanzıers
W 1€e Zacharıas Geizkofler. Eınst hatten sıch evangelısche Kırchenhistoriker
Österreichs mM 1t der heute wohl un  aren Hypothese auseiınanderzusetzen
(Ernst Tomek), dıe evangelısche ewegung SC 1 dem Volkscharakter nıcht BE-
mal BEWESCH und NUur uUurc landfremde Theologen eingeschleust worden
dıe protestantısche Forschung W ar sehr auf dıe Namen 1xlert BEWESCNH,
dıe In einem estimmten Terriıtoriıum hatten leıben können. eute ISt das
ders dıe immer noch umfangreıchste Geschichte des Protestantısmus ın Alt-
österreıch, dıe VO Loesche, wıdmert eLtwa der Reformatıon iın Vorarl -
berg 11ULE zwe1ıSeıten und nn UT zweıNamen. Wer dıe letzte große eschıch-

Vorarlbergs, dıe Benedikt Bılgeris, ın dıe Hand nımmt, dem gehen fast dıe
Augen über, ın weic em Maße Vorarlberg eın Exportland evangelısch
gesinnter Priester für dıe Schweız, das Elsaß, Oberdeutschland und selbst
Ma  —; en L11UT Bartholomäus Bernhardı Miıtteldeutschlan W3  a

Eın Speratus, eın Cordatus ın der Frühzeıt der Reformatıon, eın Kepler,
eın Comenius ın der Spätzeıt der Reformatıon iıhnen WAar oft NUur eın kur-
Z Wırken In Südostmitteleuropa geschenkt: Wıe reich wurden andere UTro-

äısche Staaten adurch, daß S1e weıchen mußten!
Zum anderen: Spätestens se1it Dietrich Bonhoeffer kennen WIr das

Wort VO der „bıllıgen Gnade*‘‘. Gerade In den restriktiveren Zeıten der Spat-
reformatıon W ar für dıe, dıe verbotenerweiıse oft stunden- und tagelang
ZU Heılıgen Abendmahl “auslaufen“‘‘ oder u Ermöglichung der Hausan-
AC dıe Schranken des Analphabetentums überwınden wollten, dıe Gnade,
das Evangelıum, W Ir.  1C nıcht ballıg. Von den Immigrationen, Emigrationen,
Transmigrationen MIt den ungeheuerlichen Todesraten, MmMiıt dem Zerreißen
der Famılıen etic denken W Ir eLiwa Buchingers erschütternde Untersu-
chung ‚„Dıe .Landler In Sıebenbürgen‘‘ Sanz schweıgen!

Zum drıtten: Was besonders erstaunlıch ISt 1ST dıe kaum aßbare Liebe
der Lutheraner A weıteren und ZU CNSCICH Heımat und dem s1e verfol-
genden Herrscherhaus. Bergwerksunternehmer, Montanspezıalıst und Verte1-
ler evangelıschen Schrifttums 1St der Gewerke ans Steinberger in Kıtzbühel,
der für dıe Knappen In seinem aus Hausandachten halt VO seinen 469
Büchern sınd 261 evangelısch (1569) Er mu das and Ferdınands 11 VO
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Tırol verlassen und zıecht ın das Ferdiınands VO Innerösterreich. Als 1599
dıe Gegenreformatıion ın Schladming losbrıicht, wiırd eingekerkert, dann
vertrieben. Er verläßt aber nıcht dıe habsburgischen Lande, sondern wiırkt
U 1n Niederösterreich und Oberungarn also der heutigen Slowake1) Was
ferner In Südostmitteleuropa auffällt, WAarTr eın anderen Terr1-
torıen erstaunlıch es Mal interkonfessioneller Toleranz, VO Zu-
sammenleben evangelısch und katholısch gesinnter Mönche 1ın (jarsten ber
eın Zusammenwirken lutherischer und calvınıscher Herren in Ober-
österreıch, Vo Bekenntnis des Bıschofs r Agrıcola VO Seckau
1574, daß ohne das Eıntreten des lutherischen Adels das Kırchengut se1-
Nnr 10 zese prıimär den katholischen Landesherrn) eingebüßt hätte, Dıs
hın dem (‚arten Gottes, Sıebenbürgen, auf den Thorenburger Land-

1557 und nach dem Übertritt des katholischen Landesherrn Johann
Sigismund ZU Antıtriniıtarıertum ZUr: Gleichberechtigung der Kon-
fessıonen Reformiertentum, Luthertum., Katholizısmus und Antıtrınıta-
riertum) kam

Daß dıe deutsche Lıteratur letztlıch Eerst UTE Luthers Auftreten ıne
echte Breitenwirkung erzielte, wIissen WIr letztlıch se1t Roltf Engelsings
schöner Studıe „Analphabetismus und Lektüre‘‘ Vor Luthers Auftreten
erschıenen ım Jahresdurchschnıiıtt deutsche Drucke be!1 eıner Durch-
schnıttsauflage VO 500 Exemplaren), 1519 bereıits F1 1523
bereıts 498 Alleın Luthers Schriften machten 15 19 eın Drıttel der
Buchproduktıion dus, 1523 noch eın ünftel Wenn INad  —_ aber untersucht,
wıeviele Schriften insgesamt VO Luther, Lutherfreunden und Luthergeg-
CIn 1523 verfaßt wurden, dann sınd VO 498 Drucken nıcht weniıger qals
428, dıe sıch qals olge der 99  u Lutherı1‘‘ ergaben. betrug 1500 das Ver-
ältnıs VO eutschem und 1im eutschen Sprachbereıch verlegtem ate1n1-
schen Schrittum noch 1:2 war 1523 bereıts 3 Dıe uflagen stiegen:
Luthers Septemberbıbel erschıen In eiıner Auflage VO 5000 Exemplaren
un: W aAr In wenıgen Jahren vergriffen. Wır en 1523 ewählt, we 1l (wıe
bereıts erwähnt) ın diıesem Jahr dıe FEınfuhr lutherıischen Schrifttums nach
Österreich und dıe reformatorische Buchproduktıion In Österreich HXC dıe
Wıener Druckere1 Sıngriener erschwert bzw wurde.

Luthers rbe auch ıIn ÖOsterreich hıeß Kultur und Glaube, uUrc LLesen
un Horen vermuittelt. Wır mussen dıe rage stellen, ob WIr heute, da das
Fernsehen Hauptmedium geworden 1ST und WIr aufgrund der Reizüber-
flutung nıcht angespannt hınhören können, nıcht vielleicht verstärkt das Ele-
ment des Optischen einkalkulieren mussen. T,  ur Luther Sanı bekanntlıch
der Chrıist ‚„„mıiıt den Ohren‘‘ M t dıeser Fähigkeıt können WIr kaum mehr
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rechnen. Wenn Luther angesichts der Übertrittsbereitschaft des dem Optıi-
schen verhafteten brandenburgischen Kurfürsten dessen Propst ecorg Buch-
holzer Sagte, WO das Joachım solle ın (jottes Namen In Prozessio0-
NC  S mM It umherziehen mi1t sılbernen oder goldenen Kreuzen, horkappe,
OIrTrOC selbst Aaus am Se1 dem Kurfürsten eın OrTOoCcC wen1g, sol-
le dreı übereinander anzıehen; se1 dem Kurfürsten ıne Prozession
nıg, sSo ma  —_ mıt Harfen, Pauken Zymbeln und chellen sıebenmal umhbher-
zıehen und der Kurfürst solle W 1€ einst Davıd VOIT der Prozession eınher-
springen und LANZENn Hauptsache NUur, das Evangelıum werde lauter L
1gt! Wenn Luther iıne solche tellung eZOg, können WIr jede Beachtung
des optischen Elements VO lutherischen Standpunkt aus bejahen esent-
lıch für Luther War iımmer der Inhalt und nıcht dıe orm Zur Wırkungsge-
schichte Luthers In Österreich gehört auch, daß eın Teıl des Luthertums
denken W Ir etwa2 dıe Kırchenagende des Chyrträus oder spater den
„Schlesischen Rıtus  66 eher hochkırchlichen FkFormen des Kultus neigte
und ne1lgt), eın anderer eıl (1n der egel eın weıt größerer) schon des
KoOontrastes Z ‚„‚domınanten Religion"‘ wıllen als dıe der Katholızısmus
ange schmerzlıch empfunden wurde) aqauf zußerste Kargheıt und Schlichther
grofßen Wert legt

Beıde Grupplerungen serwer Je für sıch legıtıme nregungen Luthers.
K.S gehört m iıt ZUur!r Geschichte der Nachwirkung Luthers In Österreich, daß
angesichts der Koexıistenz MT eıner teıls verfolgenden, teıls domiınıerenden
Mehrheıtskırche, der einerseıts viele famılıire Bande bestehen, aus der
dererseıts ımmer viele, dıe durch antıkatholısche raumata epragt SIN ın
dıe evangelısche Kırche übertraten und übertreten), sıch we1l verschıedene
Protestantismen (vom Kulturprotestantiısmus Banz abgesehen) entwiıckelten,
dıe INd.  - allerdıngs pomtierend ‚„Anpassungs-" DbZw ‚‚Abgrenzungspro-
testantısmus‘‘ CNNECNMN könnte. Beıde Haltungen exıistierten bereıts 1n der
eıt der VO mächtıgen evangelıschen tänden geschützten Reformatıion ın
Österreich, In der eıt des Geheimprotestantismus, ıIn der des Toleranzpro-
testantısmus, während der Generationen währenden großen Übertrittsbewe-
SunNngsch und auch noch heute, ohne daß S1ieE sıch eindeutıg bestimmten
kırchenpolitischen, theologıischen oder geıstıgen chulen zuordnen lassen,
obschon bısweilen e1in Naheverhältnis gibt

Wır finden eLIwa selbst 1mM verfolgten Kryptoluthertum einen Anpas-
sungsprotestantısmus, der durchaus Erbe VO nregungen Luthers wurde.
Luther fand bekanntlıch auch un dem ‚„vermaledeıten Papsttum” „Sıgna
ecclesiae‘‘ : dıe Heılıge Taufe, das Vaterunser SW [)a konnte sıch ıne Hal-
tung (eine VO allem für aus eutschen evangelıschen Landeskı:ırchen zugere1Ss-
ten Kırchenhistorikern unverständlıiche Haltung) herausbilden, dıe ıne bıs
Zu Heuchele1 ehende Anpassungsfähigkeıit, eıne bıs Zzu Martyrıum gehen-
158



de Bekenntnisfreudigkeit und eın selektıives Verwerten teıls aufgezwungener,
teıls durchaus freiwiıllıg gewählter katholischer relıg1öser Praktıken amalga-
mierte. Daher dıe konträren Wertungen des Geheimprotestantismus
VO  3 Märtyrerkırche das W alr S1C angesichts der Todesraten eLIWwW2 hel I rans-
migrationen Sanz sıcher auch!) bıs eıner Gruppe opportunıstischer Glau-
bensheuchler! Man hörte sıch katholıschen Gottesdienst d hatte [N1an-

chem Erbauung, hörte be1 anderem WCB,; erlheß demonstratıv dıe Kırche,
WECNN eiınmal der Priester scharf dıe Ketzer Sfte, gıng ZU Beıich-
Ü beıichtete ber nıcht es und betrachtete das es als Zusätzlı-
chesi das VO dem ME Postillenlesen, Hausandachten er  C her bekannten
Glaubenserbe teıls integriert, teıls abgelehnt wurde. Gerade dort, dann
1M und ahrhundert In konfessionsverschiedenen Ehen be1
attraktıvem katholıischen Angebot gelebt wurde, wurde un wırd sehr vıel
integriert: dıe schöne Kırchenmusık, dıe feıerlıche Stimmung eınes Pontif1-
kalamtes, dıe geschliıffenen Formulierungen eiınes herbeigeholten Fastenpre-
dıgers ebenso W 1e€ als chmuck des jauses eın adonnenbı als Zeichen
des edenkens dıe Verstorbenen eın Totenlichtlein.

mgeke fılterte der Abgrenzungsprotestantısmus alles aus, W ASs

den (von ıhm Z Feıiındbild stılısıerten) Katholiızısmus gemahnte, auch
dann, WCNN gut lutherisch Wal, W 1E eIwa Privatbeıchte, Kreuzschlagen
eım € Kırchenzucht, Bıschofsamt (um UT einıges nennen) Dıe
Unbefangenheıt konnte nıcht ımmer gewahrt werden WI1e In geschlosse-
HN  : Volkskırchen Dıeser Abgrenzungsprotestantiısmus auch 1STt L.uU-
thers (freılıch verkümmertes und verfälschtes) Erbe formıerte sıch nıcht
ErSsSt 1im ahrhundert und ın den grofßen Übertrittsbewegungen seıt 1897,
bschon dann NCUC Dımensionen SCWaNN. Wır finden ıhn bereıts ın der
Reformationszeıt, VOTLr em in der Spätreformationszeiıt, wobe!l ın etwa
der Abgrenzungsprotestantismus typısch für die phılıppistisch-krypto-
calvınıstıschen (nıcht aber gnesio-lutherischen) Theologen Nıederösterreichs
WAaär, dıe kırchliche Integration nıcht rasch gelang W 1€ in Inneroster-
reich. {JDer Abgrenzungsprotestantismus bekämpfte bereıits in der zweıten
Hälfte des 16 ahrhunderts gutlutherische Haltungen: Katholi:ken bekreu
zigen sıch er kommt das Kreuzschlagen APür un  66 gal nıcht ın Frage!
Katholıken mussen Z Ohrenbeichte er nehmen ‚„WITF Pastoren‘‘ keıne
mehr ab! Katholıken mißbrauchen dıe Kırchenzucht er darf B
uns  06 keine Kırchenzucht geben Diese Haltung versteıifte sıch 1Im 19 Jahr-
hundert Man wollte nıcht prımär evangelısch, sondern protestantısch Se1IN:
Als protestantısch erschıen (keineswegs 1U Los-von-Rom-Leuten, sondern
auch einem Kırchenhistoriker W 1€ VO Harnack!) es ntı- oder
mındest tholısche „„‚Katholıisıeren‘‘ wurde qls argster Verrat Evange-
1um hıngestellt, auch WEeNN dieses Katholisıeren durchaus den Intentionen
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der lutheriıschen Reformatıon entsprach.
Zum FErbe Luthers In Österreich geho sowohl das Betonen des Weltl:

hen W 1€e des Geıistlıchen. E.S 1St ınteressant sehen, W 1E eLiwa ın der eıt
des Ormarz katholısche olemık der Behörden sıch sowohl dıe welt-
1€: Haltung (0 om und Gomorra!) W 1€ gCRCN dıe geistlıche (pietistische)
Haltung lutherischer Gemeınnden (0 bOöse seelengefährdende Sektıierere1!)
aussprach. In der Ramsau en Buben und Mädchen gemeınsam in der
Ara Metternich run Nug, über den verderblichen Liıbertinismus der Pro-
testanten klagen und verstärkte Polizejaufsicht verlangen. In Oberöster-
reich gıbt gar lutherische Gemeinden, be1 denen dıe Hochzeıitsfeiern 1Im
Wırtshaus nıcht In tradıtionell-zünftige Raufereıen, sondern ın das Sıngen lu-
therıischer Choräle ausmünden. [DDas tun dıe bösen Lutheraner sıcher NUTL,
das Seelenheıil einer allentfalls katholischen Kellnerın ın Öchste Gefahr
bringen heimtückısche verwertfliche Proselytenmachere!ı! Beıdes, das
an  hae Ernstnehmen der Weltlichkeit und das an  are Herausstreichen
des Geıistlıchen, IST Nachwirkung der Reformatıon Luthers, dıe ja aufgrun
ıhrer olaren Denkstruktur immer el Aspekte zugle1ıc betont hatte dıe
Ehe etiwa qals ‚‚weltlıches eschäft  66 und zugleıic als „heılıgen tand‘‘ VOGT-

standen hatte) Es wurde verhängnisvoll, daß zunehmend auch im Luther-
u selbst nıcht immer wahre Geıistlıchkei und wahre Weltlichke1 als dıe
beiden Seıten e1in- und derselben edaille angesehen wurden, sondern daß
sıch hıer oft dıe Geıister und daß manche entweder i1ıne VO
Integration 1ın dıe „Welt: oder ıne Forcierung der „‚ frommen Innerlichkeit‘“‘
un [Ignorierung all dessen, W9AS das ırdısche Jammertal verändern könnte,
als das Entscheidende ansahen.

.

Zum wichtigsten Medium der geistlıchen, der theologischen, der Pa-
gandıstischen Auseinandersetzung W ar der deutsche Druck und se1 NUur

qals Flugschrift In der Reformatıiıonszeıit geworden. Am eutschen Buch
ging ın und se1it der Reformatıionszeıit keın Weg mehr vorbel. Wer dıe intel-
lektuelle Führungsschicht In den tädten und Märkten, bereıts auch ın
den Dörfern, gewınnen wollte, mußte sıch der deutschen Drucke bedienen.
Wenn W Ir uns ernsthaft MIt der Reformationsgeschıichte beschäftigen, WCI-

den W Ir auf das Klıschee VO der 9  o oben nach unten‘‘ erTolgenden Refor-
matıon, VO der Fürstenreformatıon zwecks Etablıerung eınes beschränk-
ten Untertanenverstandes et  O verzichten mussen. enn ın der ege CT

folgte dıe Reformatıon 95  on un nach oben  .. Wdas den eutschen Kultur-
und Sprachbereıch anlangt. 1er bediente sıch dıe Reformatıon nıcht nNnu

der Predigt und des Kırchenliedes ın der Muttersprache (sıe hat sıch oft
Ormlıc ın dıe jlerzen der Menschen hineingesungen), sondern gerade des
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gedruckten ortes In Gebieten miıt streng-katholıschen Landesherren geben
dıe Visıtationsprotokolle ber dıe oft steppenbrandgleıche) Verbreıitung der
reformatorıschen Verkündigung Auskunft I)a gıbt Talschaften, In denen

der Regierung bereıts 1526 gelungen ISt, dıe wichtigsten evangelısch
predigenden Pfarrer auszuschalten, dıe enrza der Geıistlıchen gutka-
Ol1SC oder nac dem Schock VO zumındest unauffällıg und
angepalst ISt Aber gıbt ben doch eın oder wel evangelısch predigende
Priester, dıe nıcht Ur in Dörfern evangelısche Verkündıgung treıben, SOI[M-

dern reformatorısches Schrifttum lesekundıgen Interessierten ın anderen
Doörfern verkaufen, vermitteln, verborgen. Oder in Stäiädten und Märkten
wırd VO Kaufleuten, Burgern, Handwerkern 1Ns and geschmuggelte refor-
matorische |_.ıteratur oft 1Nns Wırtshaus miıtgebracht. je nach Qualıität dıeser
|_ ıteratur wırd dann dıe chenke umfunktionıert. Handelt sıch etitwa
ıne Erbauungsschrift oder Postıiılle, wırd sS1e ZU Andachtsraum, andelt
* sıch iıne Streıitschrift, kommt emotionalen Ausbrüchen, dann
wırd auf aps und Kardınäle geschimpft, daß INa  — das Sal nıcht anhören
der wıedergeben kann, W 1€ eLiwa2 dıe Pfarrer ıhren vorgesetizten Dıienststel-
len emport klagen. Dıese Entwiıcklung finden WIr auch ın Grenzgebieten, dıe
annn 1529 be] der türkıschen Offensive verwustet werden. Es 1ST dıe Refor-
matıon, dıe dem eutschen Buch bıs hın ythmus und Sprichwort iıhren
Prägestempe!l aufdrückt, und 1STt das deutsche Buch, das dıe Reformatıion
und das Leben der Eınzelnen

ESs scheıint sıch heute erfreulıcherweise auch In der kunsthıstorıschen
Forschung dıe Erkenntnis durchzusetzen, daß das, W ds5 INa  —; „Reformatıions-
kunst‘ n  ‚y eben schon VOI LE ansatzwelıse oder recht ausgepraäagt
tinden ISt Dıe Zentrierung der reformatorıschen Frömmiugkeıt auf den für

gestorbenen und auferstandenen Herrn Chrıstus, dıe dıe Reformatıion
Jann urc das vierfache AA e ausdrücken ırd alleın MUBC Chrıstus,
aılleın Adu$ Gnaden, alleın AABE den Glauben, alleın auf dem Boden der He1-
ıgen CAAt): finden W Ir bereıtsz 1im Isenheimer Altar OÖOFrWESSCHOMMCN,
in der Kreuzıgungs- und Auferstehungsszene, begonnen in dem gleichen Jahr,
ın dem sıch der Bıbelprofessor Luther verstärkt miıt der Heılıgen chrıft AdUu$S-

einandersetzt. Meıster Matthıs, der sıch Nıthart lheber Gothart CNNCN

möchte, den dıe Nachweit runewa. CRn wiırd, dieser bekannte Alt-
deutsche Meıster, 1ST Hofmaler des Maınzer Erzbıischofs nde 1526 erhält
se1ın etztes Gehalt Spekulationen, daß allfällıger Verbindungen
den aufständischen Bauern wıllen entlassen wurde, sınd wohl UTr Spekula-
tionen. öllıg verarm(C, VO Hofmaler ZUuU Seiıfensieder geworden, stiırbt
Grünewald 1528 In Jalle Seıin spärlıcher Nachlaß zeıigt seine
geistlıche Nahrung W 1€e seine exıistentielle Prägung auf Man findet
ben eiınem Rosenkranz ‚„„viel schartecken lutherısch‘‘, darunter Drucke VO

161



Lutherpredigten SOWIl1e, sorgfältıg In eiınem Kıstchen verschlossen, LuU-
thers Septemberbibel. In der eıt der sogenannten ‚„verlängerten Reforma-
tıon‘“, dıe Ja bıs 1INs ahrhundert hineinreicht, wırd In Gebieten, 1n denen
dıe Gegenreformatıon herrscht, dıe chranke des Analphabetismus auch aus

eigener Kraft überwunden. Nur ure dıe Lektüre eutscher Schrıiften,
ÜTC dıe streng verbotene Lektüre reformatorıischen Schrifttums, kann ıIn
den Famılıen oder ıIn Teılen der Famılıen der eıgene Glaube ewahrt W[ -

den Wır dürfen sıcher dıe erworbene Lesefähigkeıt nıcht überschätzen;:
InNan W ar oft das gewohnte Druckbild gebunden, oft NUur imstande, immer
wıeder und wıeder gelesene exXte. dıe INan halb auswendig kannte, lesen.
Aber ennoch Was 1Wa das Buch anlangt, W ar dıe Reformatıon Epoche.
Oder sollte eınmal HIC TITV-Konsum, Comic-Lektüre, dıverse Tontrager dıe
Bedeutung des eutschen Buches Zu Episode werden und damıt auch uUuNSsSC-

Neigung wachsen, dıe Reformatıon als Episode werten”

14

Be1 der Würdigung des reformatoriıischen Schrifttums haben WIr bereits
eın weiıteres Konstitutivelement der Reformatıon, den Eınzelnen, kennenge-
lernt Es ware sıcher falsch, dıe Reformatıon qls eıt des beginnenden
Individualısmus werten und S1e dann (je nach UNSeCICT Wertung des
Individualısmus) lautstark preisen oder lautstark verdammen. Refor-
matorısche Frömmigkeıt beruht auf Gemeinschaft und chafft Gemeinschaft.
ber dıese Gemeinschaft entbındet das Gewissen seiner etzten Verantwort-
1C  er nıcht ES ISTt sıcher nıcht eın ‚‚Gewiıssen sıch“‘, das dıe Reforma-
tion verficht, 1St das »57 (Jottes Wort ebundene Gew1issen‘‘. ES 1ST keın
autonOMmM«e«€s, dem Subjektivismus und Indıyıdualısmus sıch bedingungslos
öffnendes Gewissen! Von einıgen Spirıtualisten abgesehen, sınd alle Grup-
plerungen der Reformationszeıt, VO täuferiıschen Kleingruppen bıs den
Großkırchen er Konfessionen, UTE dıe Überzeugung epragt, daß ott
seine ewıge Wahrheıit der Christenheıit einsichtig übermuittelt hat, daß INa  —;

sıch ıhr MNUr schuldhaft verschließen kann. HTST In der Spätaufklärung wırd
INa  _ W 1e€ Lessing das iımmerwährende Suchen nach er  ahrheıt als das
egebene annehmen. Dıe Reformatıionszeıit nımmt wıederum 1n all iıhren
Grupplerungen (Gjottes Offenbarung als das 1im vollen Wortsinn egebene

uch hıer, bel der rage nach dem (jottes Wort ebundenen und ın
(jottes Wort gefangenen Gewissen, 1st dıe Vorgeschichte WwWI1ıe dıe Nachge-
schichte mıtzubedenken. Aber WECNN Anfang Oktober 1518 Urban VO

Serralonga, eın Mannn Aaus$s dem Gefolge Cajetans, in Augsburg Luther
kommt und SagtT, mMUSSeE doch L1UI sechs Buchstaben aussprechen, ‚‚TevOCO'’‘,
CN wiederrufe‘‘, und Luther auf der Wahrheıit insıstiert, wWwenn Urban dann
ragt, dann leiben wolle, da seın Kurfürst doch seinetwegen nıcht
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den Waffen reiıfen werde, und Luther kühl rklärt ‚‚sub caelo!*‘ (unter dem
Hımme)l), dann zeıgt sıch hıer eın Versteifen auf dıe Gewissensentscheidung.
HS 1St der mündıge Christ, der sıch eliehren lassen wıll auf dem Boden der
Heıilıgen chrıift, auf dem Boden der klaren Gründe der Vernunft der sıch
aber keiner gesellschaftlıchen, polıtıschen, geıistlıchen Autorität bedingungs-
10s unterwerfen wırd. Wenige Tage später wırd Luther, einem der ersten
Gelehrten seiner Zeıt, Cajetan, dem Vorkämpfer der Thomasrenaıissance
gegenüber, nıcht kapıtulıeren, sondern dıiskutieren. Dıese Haltung wırd dann
Luther Aprnıl 1521 1n Worms VOI Kaıser und Reıich einnehmen. [Das

(Giottes Wort ebundene Gewissen kann sıch nıcht beugen. Da dıese
Haltung dann auch gegenüber Luther eingenommen werden konnte und
eingenommen wurde, wıssen WIr NUur gut Es kann und darf nıe be1ı dem
Frreichten stehengeblıeben werden: Ecclesia SCMPCI reformanda. Nur dıieses

(‚ottes Wort ebundene Gewissen gab vielen angesichts der grauenvollen
Alternatıve „Glaube oder Heımat“‘ dıe Kraft, standhaft leiıben

Eın rbe Luthers 1Im relıg1ösen Bereıche, das ange Jelt heute
noch?), W ar ine christozentrische Haltung [)as ‚‚Alleın urc Chrıstus,
alleın aus Gnaden, alleın ure den Glauben, alleın ın der Heılıgen chrıft‘‘
W ar mehr als eın Lippenbekenntnıis. reilnc Chriıstus wurde €1 nıcht als
konstante ro rte  9 sondern bald als Erlöser und Heıiland der Seelen,
bald als der grofße Aufklärer und Lehrer, bald als der Revolutionär und FE volu-
tiıonär dıe wurde dann jeweıls analog interpretiert. Aber dıe KOonzen-
ratıon auf dıe ıbel, oft VO erstaunlıcher Bıbelkenntnis begleitet, fehlte
nıcht.

Wır muüßten etrei{is der Wıirkungsgeschichte Luthers In ÖOsterreich noch
auf ıne Reıihe weıterer Faktoren hınweılsen, etIwa darauf, daß eınerseılts
Luther ıne wohlgeordnete Abstufung kırc  ıchner Funktionen gerade ın
seınen nach Alt-Osterreich gerichteten Schrıiften), eınen kırc  ıchen Aufbau
VO nach oben mMiıt eınem evangelıschen Erzbischof der Spiıtze VOTI-

chlägt, daß nach Luther andererseıts, W 1E WIr alle wıssen, uch heute
keinen qualitativen Unterschıed zwıschen Pfarrhelfer ber den zweıten Bıl-
ungsweg und Bischof, Vıkar und Professor, Pfarrer un Superintendent
YIDt. Wer könnte Je mehr seın als der Miınıster Verbiı Dıvını? Und sehr
Luther eıder auch ın seıner Wırkungsgeschichte ın ÖOsterreich nıcht dıe
Vorstellung VO „Pfarrherrn‘‘ (vom Theologen als dem für alle Lebensbe-
reiche kompetenten Augapfe Gottes) rem: ISt wırd dıese Vorstellung
doch neutralısiert urc dıe Erkenntnıis, daß eın olcher Pfarrherr nıchts
anderes 1St als eın „Dıiener‘‘ Worte Gottes, eın Dıener 1M vollen Sınn des
Nortes [)as Spannungsverhältnıis ‚„„allgemeınes Priestertum er Gläubigen
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Amtsträger” wıirkte sıch gleichfalls iın ÖOsterreich aus, das Spannungsverhältnıs
VO Freiheit und Gehorsam, VO modernıisıert Kurator als tellver-
ILLEr oft der weltliıchen Macht und dem Geıistlıchen Auch dıieses Erbe der
nlıegen Luthers hat In UÜMSGIELX Kırchengeschichte oft groteske kFormen
aNSCHNOIMMNMECN. Mır 1ST unvergeßlıch, W 1€e ich 1m Pfarrarchıv Wıen-Innere Stadt

eın Konvolut auUus$ der frühesten Toleranzzeıt ‚durchackerte : Darın
befand sıch eın Kuvert miıt der Aufschrıift, dıe dıe besagte, daß der Inhalt
nıcht 1NnSs Gemeindeprotokoll SE aufgenommen werden ürfe, weıl dıese
ungeheuerlichen OTIaNe dem Ansehen der Evangelıschen für ımmer abträg-
lıch seın könnten. Nıemand hatte seıther, fast 200 Jahre lang, den Mut
gehabt, dıesen Briefumschlag öffnen Was konnte INan angesichts dıieser
starken Oorte denn furchtbar Dıskrıminıierendes, vielleicht
Pornobı  er 1n der Lutherischen Stadtkırche oder ahnlıches Ich habe den
mschlag geöffnet: Was WAar hıer Ungeheuerliches geschehen”? Dıe
modern gesprochen Presbyter der Gemeinde hatten gemeınsam MI1t dem
Superintendenten dıe Lieder für eınen Gottesdienst ausgesucht, ohne den
modern gesprochen Kurator damals hıeß Dırıgent) der Gemeıinde, den
Reichsgrafen VO Graevenıitz, geziemend Erlaubnıs fragen. Zudem
hatten S1C angesichts des Umbaues des Altarraumes einıge Stufen errichten
lassen, damıt sıch Superintendent Fock nıcht beım Gottesdienst wıeneriıisch
gesprochen Aderstößt‘: 1)as es W 1€e verwertflich! ohne Erlaubnıiıs des
Dırıgenten. ESs gab eınen erbıtterten Kleinkrıeg, be1 dem ndlıch der Dırıgent
und viele Gemeindeälteste zurücktraten und eıner dieser Kırchenväter, der
erleger des ersten Toleranzgesangbuches, Wucherer, sıch hıer WI1E ander-
WAarts exponıerte, daß 1INs Schußfeld des klerıkaler werdenden Regierungs-
kurses Josephs geriet und iımmerwährender Landesverweisung verurteilt
wurde.

IN

ES g1ibt neben der besonders gravierenden qußeren Dıaspora ıne innere
Dıaspora. Und dem Phänomen der inneren Dıaspora scheıtert dıe Möglıch-
keıt eıner chrıistlıchen Polıtık, dıe NUuUr mMiıt dem Evangelıum getrieben werden
sollte Dıe, dıe mM ıt Tns! Chrısten seın wollen, sınd n ıe ın der Mehrheıt!
„Eın anzZC> and oder dıe Welt sıch unterwınden, mıiıt dem Evangelıum

regieren, das 1Sst ebenso, als WENN eın Hırte ın eınem al o  e‘ LOwen,
er:; Schafe zusammentate und eın jedes ve1 dem anderen gehen
lheße und spräche: Da weıdet und se1d fromm und friedsam untereinander.
Der tal steht en Weide habt ıhr Hunde und Keulen braucht iıhr
nıcht fürchten. 167 würden dıe Schafe wohl Friıeden halten und sıch
friedlich weıden und regıeren lassen. Aber S1e würden nıcht ange en noch
keın 1er VO dem anderen leıben‘‘ (WA 12023 ff Fur sıch selbst brau-
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chen dıe Christen Ja keıine Obrigkeıt, keın Schwert, keın Gericht Aber dıe
Chrısten sınd eben seltene öge und wohnen ferne voneınander. Darum:
„sıeh und mach dıe Welt ZuersSst VO VO rechten Chrısten, ehe du S1e
chrıistlıch und evangelısch regierest! Das WITSt du aber nıemals fertigbringen.
enn dıe Welt und dıe Masse IST und bleıbt unchristlıch, auch wWenn S1C alle
etauft sınd und Chrısten heißen. Dıe Christen wohnen, W1ıe INan SCH
prlegt, fern voneınander.‘‘ Darum kann InNnan nıcht auf weltliche Obrigkeıt,
auf Ordnung und Strafgewalt, verzichten. Man kann NUurLr für sıch selbst,
nıcht aber für andere auf verzichten. Christen en nıcht iın Koex1-

sondern iın Proexistenz.
Der Chrıst ebt nach Luthers chrıft „„Von der Freiheit eınes Christen-

menschen‘‘ ımmer in dıalektischer als „CYN freyer herr über alle
dıng vn nıemandt unterthan‘‘ Uurc den Glauben, und als „CYNM dienstpar
ne er dıng Vn ydermann vnterthan‘‘ Urc die Liebe Aus Liebe wırd
der freıe Christenmensch, aus Liebe werde iıch Luther erkennt, daß das ın
der Ich-Formulierung alleın glaubhaft gesagt werden kann „ ZCHC MCYNCN
nehsten auch werden eın Chrısten, WI1E Christus mMI1r worden ISt, Vn nıchts
mehr thun, denn Was iıch nur sehe yhm NOTT, nützlıch Vn selıglıch SCY,
diewey] ich doch uTe MEYNCHNN lauben dıe lhıeb und ust gOott vnd
qu($ der 1eb eın frey, wiıllig, rolıch en dem nehsten zu dıenen vmbsonst.‘‘
Dıese Proexistenz des Chrısten 1ST ımmer gefordert: Der Chrıst S1e für
seinen Miıtchristen eın, der W 1e mMIıt TNs Christ se1ın will; stellt sıch
auch den Nıchtchristen ZUT Verfügung und übernımmt für seiıne Mıtmen-
schen jedes polıtısche Am  e „„‚Wenn du darum sähest, daß CS einem

Rıchter oder Fursten fehlt‘‘ dıe Zusammenschau VOHenker, Büttel,
Furst und Henker In der an den Kurprinzen Johann den Beständıgen BC-
richteten chrıft „Von weltlicher Obrigkeıt” pricht Bände), ‚„„und du fän-
est  1C dazu geeıgnet, müßtest du dıch dazu anbıeten und dıch darum
bewerben, damıt Ja dıe Amtsgewalt, dıe nötıg ISt, nıcht verachtet und
Mattgesetzt würde oder untergıinge. enn dıe Welt kann und mag S1E nıcht
entbehren.‘‘

Dıaspora 1ST für Luther berall in déppeltem Sınne, als innere D1aspo-
der weniıgen, dıe mıiıt TNS Chrısten sınd, höchstens eıner VO Tausend,

un: als qußere Dıaspora: enn noch 1ST berall Reformatıion 1mM Werden. IDer
Nächste, Mıtbruder, 1St ‚ jeder Mensch, besonders der, der NseTrTC

DraucHht. heißt in Luthers Galaterbrieftkommentar 1531/1535 enn ın
uNnscerer Hınwendung Zu Nächsten zeıgt sıch Ja, WI1eE WITr alle aus$s dem
Kleinen Katechıismus wıssen, daß W Ir Ott fürchten und lhıeben Darum wırd
chrıstlıche Nächstenliebe immer auch Zu Mıiıssıon. Und ıne Kırche, dıe
nıcht missıonıert, dıe demissıonıiert. ‚„„Wer seinem Nächsten vorüber-
geht, der geht auch Oott vorüber.‘‘ (So 1n eıner Predigt aus dem a  re
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1533 über Lukas 10:25 ff 37,140,32
Dıiese Haltung ZUTr Dıaspora sehen WITr auch Luthers Verhalten. Bereits

1519 sınd mehrere Druckereıjen damıt ausgelastet, Luthers Schriften
drucken i{m Durchschnitt hält 170 Predigten 1mM Jahr TOtz der der
Geschäfte, ufgaben, Lehrtätigkeıt nımmt sıch Luther ımmer wıeder Zeıim,
Briefe schreıben, zumal Trostbriefe. Vıele VO uns wıssen, daß oft
noch schwerer ISt, eıt verschenken als Geld Wıe oft reıfen WIr heber
kurz Zu Telefon, qals eınen Brief schreıben. Luther schreıibt Trostbriefe

ganz besonders ın Gebiete, dıe WITr Luthers eıt als Dıasporagebiete
sprechen mussen, dıe dann einıge Generationen lang urc evangelısche
Volkskırchen epragt und dıe oft wıeder Dıasporakırchen WUT-

den Immer geht konkreten Rat für den Mann, der den Tod seıner
rau beklagt und der auf Chrıistus auf Seelenmessen verwıesen wırd, für
dıe adelıge Wıtwe, dıe als Förderın der Reformation einem athol:ı
schen Landesherrn MmMIıt Zustimmung des Pfarrers in ıhrem aus für ıhr Gesıin-
de; ber nıcht für dıe anderen Pfarrkınder evangelısch redigen lassen darf,
für den Gewerken, der nıcht weıß, WI1eE sıch verhalten soll, WECNN se1ın Lan
esherr den Lai:enkelch be1 Todesstrafe verbietet.

In Luthers Theologıe ISt 181 Dynamık, dıe uns alle, dıe WIr in innerer
oder außerer Dıaspora eben); miıtreißen kann. 16571 schreıbt ın ‚„‚Grund
und Ursach er Artıkel Martın Luthers, uUrc römiısche unrecht-
ıch verdammt sınd‘‘: ‚‚Das christlıche Leben 1ISt nıcht Frommseın, sondern
eın Frommwerden, nıcht Gesundseın, sondern Gesundwerden, nıcht Seın,
sondern eın Werden, nıcht Ruhe, sondern Ein-Übung. Wır sınds noch nıcht,
W Ir werdens aber. ESs ISt noch nıcht und geschehen, 1St aber auf dem
Weg S glühet und länzet noch nıcht alles, bessert sıch aber6

Vıielleicht IST HISI Au{fgabe, dıe WITr ın innerer oder In außerer Dıa-
DO en, einander immer wıeder zuzurufen: ‚„Wır sınds noch nıcht, WIr
werdens ber  66

Se1d gewappnet und gerustet, als dıe alle tunden gewärtig seın mussen,
euch der Teufel ELW ıne cheıbe oder Fenster aufstoße, Tur und ach

aufreıiße, das Licht auszulöschen. Er chläft und feıert nıcht, auch stiıbt
nıcht VOT dem Jüngsten Tage. Martın Luther
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